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Grpedition bei Graf, Barth und Gomp. auf der Berrenfirafe, 


— — 


(Nedattent: K. Schall.) 


Inland. - 

Oes Königs Maieftät haben geruht, den Oberlandesgerichts⸗ 
Aſſeſſor und Stadtgerichts⸗Direktor von Tepper zugleich 
zum zweiten Kreis⸗Juſtizrath Ratiborer Kreiſes zu ernennen. — 
Der bei dem Land⸗ und Stadtgerichte zu Halle in Weſtphalen 
fungirende Juſtiz⸗Commiſſarius Heidſieck iſt zugleich zum 
Notarius in dem Bezirke des Oberlandesgerichts zu Paderborn 
keſtellt worden. — Der bei den Gerichten zu Loburg und Gom⸗ 
mern fungirende Juſtiz⸗Kommiſſarius Goͤtze iſt zugleich zum 
Notarius in dem Bezirke des Oberlandesgerichts zu Magdeburg 
beftellt worden. 


Berlin, vom 19. April. Der General⸗Major und interi⸗ 
miſtiſche Commandeur der 1. Divifion, v. Uttenhoven, iſt 
nach Königsberg in Pr. von hier abgegangen. 


Berlin, vom 19. April. Der Königl. Daͤniſche außeror⸗ 
dentliche Geſandte und bevollmaͤchtigte Miniſter am Kaiſerl. 
Oeſterreich. Hofe, Graf v. Bernſtorff, iſt von Wien hier an⸗ 
gekommen. 


— 


Schreiben aus Berlin, vom 14. April. (Hamb. Corr) 
Alle krlegeriſchen Gerüchte haben ſich verloren, die Nachrichten 
Bingen ſehr friedlich. Von der Ankunſt der Kaiſerl. ruſſiſchen 
Oerrſchaften iſt noch nichts Beſtimmtes zu erfahren. — 
In dem Perſonale der höheren Juſtiz Beamten bemerkt 
man ſeit der Ernennung der beiden Miniſter dieſes De 


partements ſtarke Veränderungen, namentlich iſt dleſes der 
Fall bei den ſchleſiſchen Ober⸗Landesgerichten. Oft fieht 
man jetzt die Wahl zu Senats⸗Praͤſidenten auf noch ziemlich 
junge Raͤthe fallen, waͤhrend man ſonſt dieſelben mehr und min⸗ 
der ſtrenge, bloß nach dem Range des Dlenſtalters, vorruͤcken 
ſah. Eine Maaßregel, die wohl nur lobenswerth erſcheint, wenn 
man Brauchbarkeit und Talente nicht mehr in die ſteifen Formen 
der Anciennität fchmiegt. — Der Königl. Dienſt hat einen 
Verluſt durch einen der höheren Beamten im Minifterium der 
Finanzen, den Geheimen Ober⸗Finanzrath der General: Bew 
waltung, v. d. Megede, erlitten, der vor einigen Tagen ge⸗ 
ſtorben iſt. 


St. Petersburg, vom 11. April. Durch Allerhöoͤchſt 
beftätigte Sentenzen des Kriegsgerichts, find wegen Thellnahme 
an der Polniſchen Inſurrection die Gutsbeſitzer Grocholski und 
Siolkowski, und die Edelleute Druſchelowski und Rudſewilſch 
zum Entſatz ihrs Adels, zur Gonfiscation ihres Vermögens und 
zur Verweiſung nach Sibirien, und der Unter⸗Lieutenant Sta⸗ 
nislaus Kusmin zum Verluſt ſeines Adels und zur Degrada⸗ 
tion verurtheilt worden. 


Warſchau, von 6. April. Laut dem am 13. d. M. be 
kannt gemachten Börſe⸗Cours gelten die neuen Holl. Dukaten 


19 ½ fl. 100 Rubel Aſſignationen 179 ½ fl. die Pfandbrieſe 86 


fl. die Partial⸗Obligationen 382 fl. 


= 
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Angekommen: der Oberſt und Flügel Adjutant Eſſen und 
der Fuͤrſt Liven Garde: Gapitain aus Peterkburg, der Oberſt 
White aus Radom. ! 


In Anerkennung der vorzuͤglichen Verdienſte des Hrn. Alexan⸗ 
der Brocki geweſenen Staatsraths und General⸗Directors in der 
Regicrungs⸗Commiſſion der Finanzen und des Schatzes, wel: 
cher auf fein Anſuchen vom Dienſt entlaſſen worden, fo wie auch 
mit Rückſicht auf feine, durch die vieljährigen und muͤhſamen 
Amtsverrichtungen zerruͤttete Geſundheit, geruheten Seine Kai⸗ 
ſerlich Königl. Majeſtaͤt demſelben eine lebenslaͤngliche Penſion, 
jährlich 12 500 fl. auszuſetzen. — Herr Franz Kieſielinski ehe⸗ 
maliger General⸗Kaſſierer des geweſenen Polniſchen Heeres, iſt 
zum Aſſeſſor der Oberrechnungs⸗Kammer des Koͤnigreichs Po: 
len, und Herr Franz Danielski außerordentlicher Staats⸗Re⸗ 
ferendar und Chef des Hof-Poſtamte, iſt zum Ritter des Kaiſerl. 
Koͤnigl. St. Stanislaus⸗Ordens ter Klaſſe ernannt worden. 


Frankreich. 


Paris, vom 11. April. Der Moniteur promulgirt 
nunmehr mit dem Datum des 10. d. M. das Geſetz wegen Ver⸗ 
bannung Karls X. und feiner Fomilie, und enthält eine ebenfalls 
von wien datirte Königliche Verordnung, wodurch der Mars 
ſchall Graf von Bourmont, weil er den gefeglichen Eid der 
Treue gegen den König und des Geborfams gegen die Charte 
— 04 sine des Königreiches nicht geleiftet, für ausgeſchieden 

t wird. A 


Die Schwägerin des Präffdenten des Miniſter⸗Raths, Mas 
dame Scipion Perler, und der Doktor Leroux, ehemaliger Des 
kon der mediziniſchen Fakultat, 83 Jahr alt, find geſtern an der 
Cholera geſtorben. Die Blaͤtter nennen eine Menge von Be⸗ 
amten und Einwohnern aus den höheren Ständen, welche mehr 
oder minder ſtarke Cholera⸗Anfaͤlle gehabt haben. — Unter den 
297 erkrankten 985 Perſonen beſinden ſich 598 Maͤnner und 

7 Frauen, unter den 356 Geſtorbenen 212 Männer und 144 
Frauen. Außerdem erkrankten im Bezirke der Unter⸗Präfektur 
don St. Denis, die zum Weichbilde der Hauptſtadt gehört, 
110 Individuen und ſtarben 13. — „Der Geſundheitszuſtand 
von Paris“, ſagt der Mo niteur, „war geſtern viel beftiedi⸗ 


Sn gender, als Tages zuvor, die Zahl der Erkrankten hat ſich un 


> tie der Geſtorbenen um 29 vermindert; dauert dieſe Abs 
nahme fort, fo darf man die ſteigende Periode der Cholera als 


beendigt betrachten. Ueberdem ſtimmen alle Berichte der Aerzte 


darin überein, daß die Boͤsartigkeit der Krankheit merklich ab⸗ 
nimmt. Eine Menge von Geneſenden hat Bellen die Lazarethe 
verlaſſen. — Die Gazette de France deſchäftigt ſich heute 
in einem raiſonnirenden Artikel mit der Frage: Wem haben wir 
die Cholera zu verdanken? Sie antwortet: der Juli Revolution; 
denn dieſe hat die Polniſche Revolution und N den Pol⸗ 
1 dab e Krieg herbeigeführt, der die Cholera über Polen 
und das übrige Europa verbreitet hat. 


Es beſtaͤtigt ſich, daß Hr. v. Talleyrand in das Minifte 
num eintreten fl, 21 man hier allgemein dagegen iſt. 


In dem Zuſtande des Herrn Perker iſt eine bedeutende Ver⸗ 
aͤnderung eingetreten, nicht allein in dem Grade, ſondern — der 
Art des Uebels ſelbſt. Solgenbee iſt das Gewiſſe darüber. Am 
Sonntag (d. 7) Abends befand ſich Hr. P. noch wohl, auch 
gab es einen Augenblick, wo man nicht wußte, ob man es wa⸗ 
gen dürfte, ihm etwas uber die Öffentlichen Angelegenheiten vor⸗ 
zutragen. Min fragte demnach den Dr. Brouſſais um Rath, 
und dieſer erk aͤrte, daß einige Worte keinen Schaden thun wuͤr⸗ 
den, worauf man dem Migiſter anzeigte, daß am Morgen Si⸗ 
gung der Kammer geweſen fei, und daß das Minſſterlum bei 
der Abſtimmung tiber die 1 Mill. 500,000 Ft. den Sieg davon 
getragen habe. Hrn. Periers Puls, der bis dahin SO Schläge 
in der Minute gehabt hatte, ſtieg bei dieſer Nrhriht dis auf 
160, er fingan, ſich zu üdergeben, und in Folge einer ſtarken 
Transpfraton, wurde es klar, daß fein Befinden ſich gebeſſert 
habe. Heute hat die Krankheit alle Anzeichen ciner nachher er⸗ 
folgten Gaſtritis. (Die Cholera iſt verſchvun en.) Alle 
phyſiologiſche Aerzte find der Meinung, daß der Präſſdent 
nach der ſtimulirenden Methode behandelt werden mäſſe. 


Paris, vom 12. April. In der Pairs⸗ Kammer er⸗ 
folgte geſtern die Berothung über das 5 Koen⸗Geſetz. "Sa 
kein einziger Redner das Wort darüber verlangte, fo wurde ſo⸗ 
fort zur Arſtimmung über die einzelnen Artikel geſchritten, nach 
deren Annahme das ganze Geſetz mit großer Stim nenmehrheit 
22 gegen 4) durchging. Ja der geſtrigen Sitzung der Depu⸗ 
tirtenkammer verlongte der Handels⸗Miniſter einen 
Kredit von zwei Millionen zur Beſtreitung der durch die Cholera 
veranlaßten Ausgaben. „Ih habe die Ueberzeugung erlangt“, 
aͤußerte er bei dieſer Gelegenheit, „daß die Seuche in der up:⸗ 
ſtadt an Intenſität vertoren hat, und alle Sachverſtaͤndigen, die 
ich befragt, haben mie verſichert, daß die Perode des Abnehmens 
ber Krankheit eingetreten ſey.“ — Obgleich Herr C. Perler ſich 
in fortſchreitender B.ſſerung befindet, ſo glaubt man koch nicht, 
daß fin Geſundheits⸗Zuſtand ihm geflatten werde, ſobald wieder 
die Geſchaͤfte zu übernehmen, Man ſpricht daher mehr als je 
von einem Stellvertreter für ihn. Als folcher wird vorzugsweiſe 
der Herzog Decazes genannt, der vorg ſtern eine PrivatXıri 
beim Könige hatte. Es verbreite t ſich ſeitdem das Gerücht, da 
er ſogar mit der Bildung eines ganz neuen Minitieriuns, in 
welchem jedoch ziemlich alle Mitglieder des jetzigen Kabinets Sitz 
und Stimme behalten und vielleicht nur einige ihre Porteſeuilles 
unter einander austauſchen würden, beauftragt worden ſey. —. 
Die beiden neueſten Bulletins über das Befinden des Hra. Bes 
rier (von geſtern Abend 11 Uhr und von heute Mittag) lauten 
uͤbereinſtimmend, wie folgt: „Der Zuſtand des Hrn. Praͤſiden⸗ 
ten des Miniſter⸗Maths beſſert ſich mehr und mehr; die Gene⸗ 
fung bar gluͤcklichen e — Bon vorgeftern bis geſtern 
Hitag find 850 Perfonen an der Cholera erkrankt und 361 ge⸗ 
ſtorben. . 


(Debats.) Mehre fremde, fo wie Franzoͤſiſche Formale has 
ben es ſeit einigen Tagen für gut befunden, neue Krlegs gerüchte 
auszuſprengen und einen bevorſt henden Kampf zwiſchen Hol⸗ 
land und Belgien zu verkuͤndigen. Der Angriff ſollte nach ihrer 
Meinung vom König von Holland ausgehen. — Wir fönnen 
verſichern, daß dieſe Geruͤchte ganz grundlos find. Wir kennen 
die fonftigen Plane des Königs von Holland nicht, aber fi 
wird er die Belgier nicht angreifen. Niemals war mehr Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, wir moͤchten 1 Gewißheit, für die Erhaltung 
des Friedens vorhanden, als eben jetzt. 
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Courier francais.) Die Diplomatie ſchließt in Bern Ka⸗ 
pitulationen zu Gluſten des Popſtes uͤber Mann Schwei⸗ 
ab, welche die Kantons für baares Geld, unter Garantie 
von Flonkteſch und Deſtreich, fielen werden. Man bezeichnet 
els ihre Anführer die Herren von Cointen und von Salis, wel: 
che rider ia Diensten Karls X. ſtanden. Dieſe Angelegenheit 
iſt berells weit gediehen; die 3000 Mann werden in Abtbeilun⸗ 
en von 1000 Mann, in jedesmaligen Zwi chenraͤumen von 10 
agen, in die Roͤmiſchen Staaten einrücken. Wenn fie an ih: 
ren Beßimmungsorten ange angt ſern werden, und der Papſt 
ine Unter hanen allein lenken zu können glaubt, werden die 
ragzeſen Ankona und die Deftvrreicher die Legatſonen räumen. 
in muß hoffen, daß ſich die D plom tie vom Roͤmiſchen Hofe 
au b Barg ſchaften für die verſproch nen Verbeſſe rungen verſchafft 
haben wird. — In der Kammer bieß es, der Ratificatio: 8⸗ 
termin ſcy neu rdings vom 10. auf den 16. hinausgeſchoben 


wor den. A 
Gen. Lamarque iſt ebenfalld von der Cholera befallen. 
Oer Pair Marquis v. Croix, der Deputirte Hr. Grigaon: 
onvallet und der General Graf v. Coetsloquet, ehemaliger Pair, 
nd in den letzten Tagen an der Cholera geſtoꝛben, und Herr 
Pages iſt an dir Cpolera erkrankt. Unter den von vorgeſtern 
auf geſtern erkrankten 850 Perſonen zählte m in 493 Maͤnner 
und 357 Frauen, unter den 361 geſtorb nen 232 Manner und 
129 Frauen. In Saint⸗Denis erkrankten von vorgeſtern auf 
eſtern 63 und ftarben 17 Perſonen. In Sceaur find vom Sten 
bie zun 10ten 75 erkrankt und 24 gefiorben. — Die Abnahme 
der Erkrankungen, fo wie der Todesfälle hat ſich beſonderk in 
dem Hotel⸗Dieu, als dem größten der Lazarethe, bemerklich 
gemacht. 

Paris, vom 13. April. Einiges Gelaͤchter erregte es in der 
Deputirtenkammer, als der General Bertrand einen 
Vortrag über die Mobiliarſteuer neuerdings mit den Worten 
ſchloß: „Ich verlange eine Unbeſchraͤnkte Preß freiheit.“ — Das 
neueſte Bull tin über das Befiaden des Herrn Caſ. Perier (von 
heute Mittag) lautet: „Die Gencſung des Herrn Praͤſidenten 
des Miniſter⸗Rathes hat ihren völlig ungeſtörten Fortgang“ — 
Von vergeſtern bis geſtern Mittag find 804 Perſonen an der 
Ckolcra erkrankt, und 317 geſtorken. — Seit keiner Zeit viel⸗ 
leicht, fo lange die Repräfentativ: Regierung bei uns beſtehr, iſt 
den Berathungen beider Kammern eine geringere Aufmakſam⸗ 
keit zu Theil geworden, als in dieſem Augenblicke; man kann 

ſemlich behaupten, daß das Budget in blin em Vertrauen zu 

m Ministerium volirt wird. Doch möchten noch 14 Tage dar: 
über hingehen, che die gegenwärtige Seſſion, die längſte, die 
bisher noch ſtattgefunden hat, denn fie dauert ununterbrochen 
kereits länger als 8%, Monate, geſchloſſen werden wird. — Am 
meiſten Glück haben bisher mit ihren Cholera⸗Kuren die Doklo⸗ 
ren Magendie und Brouſſay gehabt. 


Großbritannien. 

Parlaments⸗Berhandlungen. Oberhaus. Siz⸗ 
ung vom 9. April. Die Debatten über die zweite 
efung der Reſorm⸗Bill, die heute b⸗vorſtanden, batten 
ſchon ſehr frühzeitig eine zahlreiche Verſammlung, ſowohl im 
Haufe ſelbſt, als auf den Gallerien, herbeigeführt. Man be: 
merkte namentlich ſehr viele Pairinnen, fo wie unter den Zahd⸗ 
rern eine anfehnliche Zahl von Mitgliedern des Unterhauſes und 
den Braminen Ram Mohun Roß. Nachdem zu mehreren 
Bills die Königl. Genehmigung ertheilt worden war, erhob ſich 
der Lord Kanzler, um eine Anzahl von Bittſchriften zu 


Gunſten der Reform zu überreſchen. Der Herzog v. Bucking⸗ 
bam überreichte eine Bittſchrift gegen die Reſorm⸗ Bill, je 
doch zu Gunſſen einer gemäßigten Reform, und fügte binzu, 
daß, indem er darauf antrage, dieſe Bittſchrift auf die Tafel 
legen zu dürfen, dieſe Gelegenheit zugleich benutze, dem Haufe 
die Anzeige von einer Motion zu machen, welche er naͤchſtens 
einzubringen gedenke. Er wolle naͤmlich, wenn es Ihren Herr⸗ 
lichkeiten gefallen ſollte — wie er auch hoffe, vertraue und glaube, 
daß es der Fall ſeyn werde — die Bill zu verwerfen, eine andere 
unmittelbar nach den Oſter⸗Ferien einbringen, wodurch den 
darin naͤher ſpeziſizirten großen Städten, welche vermdge ihrer 
Bevölkerung und ihres Reichthumes Anfprüche darauf machen 
können, im Parlamente, inſofern es noch nicht der Fall iſt, ver⸗ 
treten zu werden, dieſes Recht zu verleihen ſey (Lört, hört!); 
ferner ſollten dadurch gewiſſe Burgflicken, die dermalen Parla⸗ 
ments⸗Mitglieder erwaͤhlten, konſolidirt und vereinigt werden, 
damit die erforderliche Anzahl von Vakanzen für die vorerwaͤhn⸗ 
ten größeren Städte entſtehe (hört, hoͤrt!); endlich ſollte dadurch 
das Stimmrecht in allen Burgflecken auf folte Weiſe ausge⸗ 
dehnt werden, daß Niemand, der es jetzt beſize, vieles Recht 
verliere (hoͤrt, hoͤrt!), wiewohl jedem äußeren Einfluſſe auf die 
Wahlen ſelbſt dadurch ein Ende ge nacht werden wurde (hört, 
hoͤrt!). — Lord Wharncliffe überreichte ebenfalls eine Bitt⸗ 
chrift gegen eine allzu . Neſoembill. — Hierauf — 
es war gerade 6 Uhr Abends — erhob fi y Graf Grey und trug 
nunmehr auf die zweite Lefung der Reform⸗Bill anz 
er äußerte ſich im Weſentlichen folgendermaßen: „Mylords, 
der Gegenſtand, auf den ſich die vorliegende Bill b zieht, iſt von 
der allerböchften Wichtigkeit, Es ſoll dadurch eine Veränderung 
in der Verfaſſung des Parlamentes hervorgebracht werden, in ⸗ 
dem die At, wie die Mitglieder, welche das Volk repraͤſentirea, 
gewaͤhl: werden, eine andere G.falt erhalten fol. Die Bill er⸗ 
ſcheint vor Ihnen, unterſtͤtzt von einer großen Mıjorität des 
anderen Hauſes und von einer gleich großen und entſchiedenen 
Majerität des Volkes. Indem ich Euren Herrlichkeiten vor: 
ſchlage, dieſe Maaßregel in Ueberlegung zu nehmen, fuͤhle ich, 
daß ich eine Pflicht übernommen habe, zu der ich nur Kraͤfte mit⸗ 
bringe, die mit der Wichtigkeit der Maßregel in keinem Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſtehen. (Hört, hört!) Ich fühle aber auch, daß ich bei die⸗ 
fer G ligenheit eine Unterſtuͤtzung und einen Troſt habe, die nuch 
in den Stand ſitzen werden, meine Aufgabe zu erfüllen. Erſt⸗ 
lich halte ich es nicht mehr für nothweadig, Euren Herrlichk iten 
zu beweiſen, daß die öffentliche Meinung Sie auffordert, dieſer 
Bill Ihre Zuſtimmung zu ertheilen; und dann iſt es eben fo 
wenig nöthig, Ihnen darzuthun, daß der Grundſatz der Bill von 
Euren Herrlichkeiten angenommen werden muß, da ſeldſt die 
eifrigſten Feinde der Bill die Nothwendigkeit irgend einer Art 
von Reform endlich eingeſehen haben. (Beifall.) Ich brau he 
mich alſo nicht auf eine weitläuftige Erörterung dieſer Punkte 
einzul ſſen. Aber ſelbſt wenn dies nicht der Fall wäre, fo wuͤrde 
ich doch zum 1 95 Theil der Mühe uͤberhoben ſeyn, in eine 
allgemeine Erörterung der Abſichten und Beweggründe derjeni⸗ 
gen, welche die Maßregel vorgeichlagerr haben, einzug hen, da 

ber dieſen Gegenſtand bercits di: oe Diskuſſionen 
ſtattgefunden haben. Die Bill, Myſorzsyberen Genehmigung 
ich jetzt von Ihnen zu erhalten wünſche, beruht auf denſelben 
Gu dſaͤtzen, iſt von derſelben Beſchaff nheit und enthalt 
ahnliche Beſtimmungen, wie die, welche Ihnen in der I 
ten Seſſion vorgelegt wurde. (Hört, hör!) ver 
ſehr wohl, Mylords, was dieſer Zuruf bedeuten oll, nd 
ich denke, ich werde im Stande ſeyn, . 9 ö 
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zeigen, daß, obwohl dieſe Bill mit der vorjaͤhrigen gleiche 
6 t und 2 Beſtimmungen hat, dies Sie nicht verleiten 
darf, derſelben ebenfalls ihre Zuſtimmung zu verſagen. Ich 
habe von der Bill, welche der edle Herzog (von Buckingham) 
angekündigt hat, nur eine allgemeine Beſchreibung vernommen; 
aber nach dem, was ich gehört. iſt es nicht zu verkennen, da 
auch fie mit der vorliegenden Bill auf gleichen Grundſaͤtzen be: 
ruht. Jene Grundsatze, Mplords, find: den verfallenen Burg: 
flecken das Wahlrecht entzie en, ſolches großen und bevoͤlkerten 
Staͤdten Aa und das Stimmrecht bedeutend ausdehnen. 
ch kann nicht begreifen, wie der edle Herzog dazu gekommen 
x eine Bill, welche auf dieſen Grundſaͤtzen beruht, revolution: 
nair zu nennen. Eine Reform 5 allerdings eine große Veraͤn⸗ 
derung in der praktiſchen Verfaſſung des Parlaments voraus, 
aber nicht jede Veränderung ift revolutionnair. Dieſe Veraͤnde⸗ 
rung ſoll durch die anerkannten Autoritäten und durch die aner⸗ 
kannten Grundſaͤtze der Conſtitution bewerkſtelligt werden. Ich 
komme noch einmal auf den großen Vortheil zurück, den uns 
beim Vorlegen dieſer Maßregel die allgemeine Zuſtimmung des 
Volkes darbietet — des Volkes, nicht des Poͤbels, nicht ſol⸗ 
er Leute, die gir nicht wiſſen, was Reform iſt. Mögen man: 
edle Lords von der Taͤuſchung zuruͤckkommen, daß es nur die 
letzteren Klaſſen des Volkes wären, die nach Reform verlangten. 
Nein, es beſteht die große Maſſe der aufgefläcten, wohlhaben⸗ 
den und einflußreichen Kiaſſen darauf. (Lauter und wiederhol⸗ 
ter Beifall.) Und kann man wohl im 19ten Jahrhundert, in 
dieſen aufgeklaͤrten Zeiten, glauben, daß bei der Intelligenz, 
welche jene Klaſſen beſitzen, je Eure Herrlichkeiten bitten, ja be⸗ 
ſchwoͤren wuͤrden, als eine Maßregel des Heils für ſich und ihre 
Nachkommen ein Reform⸗Syſtem 3 das ihre Eigen⸗ 
thumsrechte vernichtete und nicht allein die Sicherheit ihres Ei⸗ 
enthums, ſondern auch jene Inſtitutionen des Landes gefaͤhr⸗ 
te, welche fie ſehnlichſt und auf ſolche Weiſe verbeſſert zu ſehen 
wünfchen, daß fie ihnen und den Ihrigen den moͤglichſt größten 
und wirkſamſten Schutz gewaͤhren? — Da nun, Mylords, dieſe 
Bill, gleich der vorigen, auf den obgenannten drei großen Grund⸗ 
ſatzen beruht, und da ich mich bei einer früheren Gelegenheit 
ſchon zweimal fehr ausführlich vor Euren Herdichkeiten daruber 
3 habe, ſo wuͤrde ich mich bei Anfuͤhrung der Argu⸗ 
mente nur wiederholen und Ihnen unnuͤtz Ihre Zeit rauben. 
Ich beſchränke mich daher auf eine Auseinanderſetzung der Punk: 
te, in welchen die gegenwärtige Bill von der früheren abweicht.“ 
Der Redner ging hierauf die mit der BIN vorgenommenen Der: 
änderungen einzeln durch und fuhr dann folgendermaßen fort: 
„Dies find die Veränderungen, welche in Folge der Einwendun⸗ 
gen, die gegen die vorige Bill erhoben wurden, vorgenommen 
worden ſind. Da Ice denſelben für jetzt keine weitläuftigere Be: 
3 hinzuzufügen habe, fo bitte ich Ew. Herrlichkeiten 
noch, überzeugt zu ſeyn, daß ich von der ganzen Wichtigkeit mei⸗ 
ner Stellung durchdrungen bin. Ich habe mir es fo viel als 
moͤglich angelegen ſeyn laſſen — und wenn es mit nicht gelun⸗ 
gen iſt, ſo bedaure ich es und bitte Ew. Herrlichkeiten deshalb 
zm Eniſchuldigung — Alles zu vermeiden, was unangenehme 
le und Stimmungen hervorbringen koͤnnte. Ich wuͤnſche 
e Maßregel auſaſe Weiſe einzubringen und auf eine fol 
e zu erörtern, daß alle frühere Vorurtheile, aller Partei ei 
alle Bitterkeit entfernt werden, mit Ueberlegung und Ruhe 
den gegangen wird, und daß wir uns alle in dem al⸗ 
einigen Wunſche begegnen mögen, das öffentliche Wohl zu 
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richtigkeit gehandelt habe, und bin deſſen um fo gewiſſer, wenn 
ich der pr Intereſſen gedenke, welche von dieſer Frage abhaͤn⸗ 
gen, — Intereſſen, welche die innere Rude des Landes, ſeinen 
Wohlſtand und die Sicherheit feiner auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten berühren. Ich brauche dies Euren Herrlich keiten nicht noch 
ausdruͤcklich ans Herz zu legen; denn fie müffen alle davon über: 
zeugt ſeyn, daß ſene Intereſſen durch die lange Ungewißheit, in 
welcher die Gemüther gehalten worden find, bedeutend verletzt 
werden. Den Miniſtern kann man über dieſe lange Ungewi 

heit keine Vorwuͤrfe machen; auch will ich sicjenigen nicht kadeln, 
welche es für ihre Pflicht gehalten haben, ſich der Maßregel zu 
pi Alles, was ich wuͤnſche und hoffe, iſt, daß Diefelbe 
jetzt auf eine Weiſe erörtert werde, die fie zu einer ſchleunigen 
— führt. Die Gelegenheit iſt dargeboten, und ich hoffe, 
man wird ſie nicht ungenützt vorübergehen laſſen; denn es möchte 
nicht fo leicht ſeyn, fie wieder zu finden. (Beitall.) Man hat 
mit ur enge „daß ich mich der Sprache der Einſchüchterung 
bedient habe; aber nichts iſt jemals weniger mein Wunſch gewe⸗ 
ſen, als durch irgend eine unwuͤrdige Drohung auf Eure Herr⸗ 
lichkeiten bei einer Frage einzuwirken, welche durch Ihr ruhiges 
und beſonnenes Urtheil entſchieden werden muß. Ich kaan nicht 
unterlaſſen, Euren Herrlichkeiten bemerklich zu machen, daß 
kein Einfluß, kein Anſeh en, keine Gewalt auf Erden gegen die 
offentliche Meinung auftreten kann. (L iuter Beifall.) Ich 
rathe Euren Harlichkeiten keinesw ges, auf ein tobendes und 
unvernünftiges Geſchrei zu achten; aber auf der anderen Seite 
behaupte ich, daß die besächtigen G ſinnungen eines ruhigen 
und aufgeklärten Volks nicht allein auf Z’re Aufmerkſamkeit, 
ſondern auch — erlauben Sie mir, es auszuſprechen — auf 
Ihre Achtung Anſpruch machen dürfen. Tief erkenne ich alle 
Folgen, welche für das Land, für Eure Herrlichkeiten und für 
mich ſelbſt aus der Verwerfung dieſer Maßxegel hervorgehen 
würden; für das Land, weil alle die Imtereſſen, wovon feine 
Macht und fein Wohlſtand abhängen, damit in Verbindung 
ſtehen; und für Eure Herrlichkeiten, weil das vand jetzt mit 
Vertrauen, Ehrfurcht und Achtung auf Sie blickt. — Ich habe 
oft ſagen hören. daß das Land die Frage nicht mehr mit den Augen 
wie fruͤher betrachte; aber ich beſtreite die Wahrheit dieſer Be⸗ 
hauptung. Es verhält ſich ruhig; aber es biickt mit nicht weni⸗ 
ger Beſorgniß auf die Berathungen diefes Abends; es ſchweigt; 
aber nicht aus den Grunden, die man dafür anführt, ſondern 
einzig in der unausloͤſchlichen Hoffnung, daß Eure Herrlichkeiten 
das bewilligen werden, was es ſo dringend erbittet. Ich bin 
feft überzeugt, daß das Schweigen, 1 in der letzten Zeit 
im Lande gehercſcht hat, auf der innern Hoffnung beruht, daß 
Eure Herrlichkeiten die Bill nicht verwerfen, das Land nicht zur 
Verzweiflung t:eiben werden. (Hört, hört!) Dies, Mylords, 
find meine Anſichten über dieſe wichtige Frage, und ich weiß, 
daß nie ein Mann mit cinem fo großen Gewicht periönlicher 
Verantwortlichkeit, als jetzt auf mir laſtet, vor dem Parlamente 
ſtand. Im Laufe der bisherigen Verhandlungen bin ich mans 
cherlei Verdacht aus geſetzt geweſen, den ich, wie ich hoffe, mies 
mals verdienen werde. Ich habe vargeſchlagen, was mir als 
das Be en Sopuverain und für mein Land erſchien; 
und dieß iſt eine Maßregel geweſen, welche jetzt allgemein als 
nothwendig anerkannt wird, und worüber die Meinungen nur 
inſofern darüber getheilt find, als es ſich um die größere oder ge⸗ 
ringere Ausdehnung derſelben handelt. Meiner Anſicht nach, 
iſt eine ausgedehnte, eine wirkſame Reform⸗Maßregel, die den 
gerechten Erwartungen des Volkes durchaus entſpricht, noth 
wendig, wenn uns daran gelegen iſt, das Land in den Stand zu 


ſetzen, wieder eine friedliche und blühende Lage zu erhalten, zu 
we nicht gelangen kann, fo lange die Gemüther von ſolcher 
Aufregung und Beſorgniß erb n find. Mylords, ich kannte 
die Schwierigkeiten fehr wohl, mit denen ich zu on haben 
würde; aber mein Pflichtgefühl trieb mich an, ihrer nicht zu ach⸗ 
ten. Ich hoffe, daß man mir zugeſtehen wird, daß ich auf kei⸗ 
ner Stufe der Maßregel es an der Standhaſtigkeit und Ausdauer 
habe fehlen laſſen, von denen ich glaube, daß fie endlich zum 

iele führen werden; und daß, wenn ich mick auf der einen Seite 

urch drohende Schwierigkeiten nicht habe abſchrecken laſſen, die 
Bill vorzuſchlagen, ich mich andererſeits durch kein Geſchrei habe 
zu Mitteln verleiten laſſen, in die ich, meiner beſten Ueberzeu⸗ 

ung nach, nicht willigen konnte. (Hört!) Unter dieſen Um: 

anden, und füblend, daß di.s das letztemal ſeyn wird, daß 
ich dieſe Maßregel der Aufmerkſamkeit Eurer Herrlichkeiten zu 
empfehlen habe, muß ich bekennen, daß ich mit etwas der Hoff 
nung Aehnlichem auf das blicke, was als eine Art von Anndbe- 
zung A einer un Entſcheidung von Seiten dieſes Haufes 
erſcheint. In dein Fall jedoch, daß ich im Kampfe unterliegen 
ſollte, bleibt mir wenigſtens das troͤſtliche Bewußt ſeyn, daß ich 
nach meiner beſten Ve rtengung Alles getban habe, was mir 
als recht und paſſend erſchienen iſt, und daß ich meine Handlun⸗ 


gen nach den Vorfchriften meines Gewiſſens geregelt habe, in fi 


der einzigen Abſicht, das zu bewirken, was am beſten dazu ge⸗ 
eignet ſeyn möchte, die Int reſſen meines Vaterlandes zu bewir⸗ 
ken. Das Einzige, um cas ich flehe, iſt, daß, wenn Unheil aus 
diefer Maßregel entfpringen follte, es auf ein einziges Haupt 
fallen — daß ich das einzige Opfer ſeyn möge! Ich erflehe es, 
daß mein Monarch, mein Vaterland und Eure Herrlichkeiten 
unberührt bleiben, und vor Allem, daß Eure Herrlichkeiten im 
Stande ſeyn mögen, den Bund mit dem Vo ke zu falıpfen, wel⸗ 
cher jo nothwendig für die Wohlfahrt des Ganzen und für die 
2 iſt, worauf ſich der Einfluß und das Anſehen Eurer 
Herrlichkeiten gruͤndet. ylords, ich habe jetzt nur darauf an⸗ 
zutragen, daß die Bill 1 7 zweitenmale verleſen werde.“ (Bei⸗ 
fall.) Hiernaͤchſt erhob ſich Lord Ellenborough und ließ ſich 
im W. ſentlichen folgendermaßen gegen die Bill vernehmen: 
„Ich bin ſtets geneigt, eine Maßregel, die von den Gemeinen 
an die Barre deſes Hauses gebracht wird, beſonders aber eine 
ſelche, die ſich auf deren eigene Intereffen bezieht und von einer 

roßen Majorität genehmigt und unterſtützt hierher gelangt, gun⸗ 
I aufzunehmen. Aber wenn ich gedenke, wie oft in der vor⸗ 

egenden Maßregel Veraͤnderungen vorgenommen wurden, 
wenn ich gedente, daß man jene Befaͤhigungen, von denen eine 
jede Zaufenden Rechte verleiht und entzieht, nicht weniger als 
eilfmal abgeändert hat, wenn ich ſehe, daß noch bei einer neuer⸗ 
lic en Veränderung die Mitglieder des anderen Hauſes überein: 
kamen, einem Ort Wahlrechte zu verleihen und der Grafſchaft 
ein Mitglied zu rauben, wenn ich fehe, daß in der Anordnung 
in Bezug auf die 46 Burgflecken, nicht weniger als 47 Abande⸗ 
fungen gmacht worden, wenn, ſage ich, alles dies von mir in 
U berlegung gezogen wird, fo kann mich nichts, was es auch ſeyn 
‚nddjfe, dazu bewegen, demjenigen beizutrelen, was als der letzte 
Aut fluß der wech ſelnden Gemürher ſich darbietet. (Hört!) Der 
(d. Gral ſagt uns, es — im Lande ein gewaltiges Uebergewicht 

u Gunſten dieſer Maßregel. Nun ift es aber wohl ſehr wuͤn⸗ 
legen ſich darüber auſzuklaxen, aus welchen Elementen 

ieſe Gewalt befteht. Fuͤrs Erſte iſt die geſammte Whig⸗Ariſto⸗ 
latte für die Maßregel. Sie iſt jetzt mit derſelben einverſt anden, 
o gleich fie es vor 4 oder 5 Jahren nicht war. Ich meine jene 
3. At, wo fie insgeſammt ſich einem ehrenwerthen Herrn anſchloß, 
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der ſich dahin erPlärt hatte, er werde bit zu ſeinem letzten Alhem⸗ 
zuge einer Reform ſich widerſetzen. ahrſcheinlich hoffen die 
Whigs, nachdem ſie 40 Jahre lang nicht im Amte geweſen find, 
durch dieſe Bill das Volk für ſich zu gewinnen ımd auf dieſe 
Weiſe die Macht ſich zu bewahren. (Beifall von der Oppofition.) 
Die Bill wird ferner von den Irlaͤndiſchen Katholiken unters 
ſtützt, nach deren M inung jetzt die Zeit des edlen Grafen gekom⸗ 
men iſt, naͤchſtens aber an ſie ſelbſt die Reihe kommen wird. 
Sie warten nur auf den erſten e um ſogleich nach dem 
Durchgehen dieſer Bill eine Auflöfung der Union zu verfuchen. 
Jedermann endlich, der ein Gegner der Ruhe und Ordnung iſt, 
Jedermann, der ſich ſeit dem Jahre 1793 bis auf die Gegenwart 
als ſol pen bewieſen hat, iſt ein eifriger Unterſtützer der Bill. 
Man ſollte glauben, daß des edlen Grafen Argwohn erregt wer⸗ 
den muͤßte, wenn er ſieht, daß zwei Klaſſen von Perſonen ſolcher 
Geſinnungen und Grundfäge die anerkannten Unterſtützer der 
Maßregel ſind; aber er handelt ſo, als ob er nicht die gerinafie 
Beſorgniß hene. Einſt waren auch die ärmflen Volksklaſſen die 
ernſtlichſten Unterſtützer der Bill; aber jetzt ifi der Fall anders. 
Man hatte fie glauben gemacht, fie würde ihnen wohlfeiles Brod 
und Mittel zur Beſchaͤſtigung gewähren; aber fie find ſeitdem 
aus ihrem Irrthum gaiſſen worden und haben ſich getaͤuſcht ge⸗ 
ehen. Ich gebe zu, daß es eine große Menge von Perſonen 
giebt, und zwar Perſonen, die ſich von Anarchiſten und Revolu⸗ 
tionnaird wohl unterfcheiden, welche eine Veränderung in dem 
Repraͤſentativ⸗Syſtem für nothwendig halten. Die Anſichten 
dieſer Perſonen verdienen die größte Achtung, ja, ich möchte ſagen, 
eine geneigte Berüuͤckſichtigung, und ich bin vollkommen Über: 
zeugt, daß es nicht ein einziges Individuum in dieſem Hauſe 
giebt, das nicht üͤber dieſe Angelegenheit gern mit ihnen zu Rathe 
gehen moͤchte. Aber ich frage den edlen Grafen, ob ncht auch 
unter dieſer Klaſſe eine Veränderung in der öffentlichen Me nung 
ſtattgefunden hat? Ich frage ihn, ob ſie noch derſelven Anſicht 
über eine Reform iſt, wie früher? Niemand, der in Geſellſchaſ⸗ 
ten kommt oder nur irgend weiß, wie es in der Welt Gicht kann 
daruber in Zweifel ſeyn, daß die große Maſſe der Eigenthuͤmer 
des Landes entſchieden gegen dieſe Bill iſt; aber man ſagt uns, 
die e Stimme — Volkes ſey dafür, und es bleibe uns 
nichts übrig, als ihr zu gehorchen. Dies beſtreite ich jedoch ganz 
und gar. Der edle Graf hat uns von den Gefahren und Schwie⸗ 
rigkeiten geſprochen, welche aus der fortwährenden Anregung 
dieſer Frage für das Land entſtaͤnden. Wenn aber dieſe Bi 
durchginge, ſo wuͤrde man nicht eine einzige Frage erledigt, ſon⸗ 
dern vielmehr einer Menge anderer up eoͤffnet haben, die 
man früher noch nie zu erörtern hatte. ir ſolln i t erklären, 
daß 56 Burgflecken alle ihre Mitglieder und 30 die Haͤlfte der⸗ 
ſelden verlieren muͤſſen. Man ſagt uns, dieſe Burgfl.dın ſeyen 
ſtets eine ergiebige Quelle für Beſtechung geweſen und hätten 
zu lingen Kriegen und verſchwenderiſchen Ausgaben Anlaß 
geben. Aber die Perſonen, von denen ie Burgflecken Ne 
repräfentirt wurden, vereinigen alle die verſchiedenen Intereſſen 
des Landes. Auf ter Liſte der Burgflecken⸗Vertreter finde ich 
50 Pairsſöhne, von denen nur 15 durch den Einfluß ihrer Vater 
oder Brüder ins Parlament geſchickt ſind. Ich erinnere mich 
ſehr wohl, daß mein edler Freund Graf Harrowby einſt auf 
den Vortheil aufmerkſam machte, der dem Lande daraum 
erwachſe, daß die Altıften Pausſöͤhne ins Parlament geſchickt 
würden. Durch die vorliegence Bill aber werden nicht we⸗ 
niger als 40 Söhne von Edelleuten ihrer Sitze im Parlament 
beraubt. Unter ihnen befinden ſich die Loros Lowther, Mahon, 
Porcheſter und Herr Wortley. Von den anderen Burgflecken⸗ 


Berkret ern gehören 15 der Armee an, und ich finde darunter Sir 
Colquhoun Grant, Sir Edward Kerriſon, Sir William Pringle 
und Sir Henry Hardinge. Zur Marine gehörig finde ich 7 Mits 
glieder und 14 mit Haadels⸗Unternehmungen befchä'tigt, darun⸗ 
ter die Herten Attwood, Irving, Sadler und Andere von glei⸗ 
cher Bedeutung; 17 Burgflecken⸗Mitglieder find Gerichtsperſo⸗ 
nen, unter ihnen die General⸗Fiskale für Irland und für Eng: 
land, der ehemalige General⸗Anwalt und der ehemalige Generals 
ge fur England; außerdem noch Sir Charles Wekherell, Dr. 
uſhington, Lord Palmerſton und Macauley. In der 
That, ich finde hierunter alle die beruͤhmteſten Rechts gelehrten 
und Diplomaten, wie z. B. den gegenwartigen Staals⸗ 
Secretair für die auswaͤrtigen Angel ger heiten. Das Land bes 
findet ſich jetzt in einer ganz anderen Lage als früher, als es noch 
weniger Handel trieb. Wir haben 15 nur eine große Menge 
von Kolonieen, ſondern auch eine außerordentliche Mannigfal⸗ 
Safe von Handels = Intereffen, die repräfentixt ſeyn wollen. 
Aber, fagt man, das ag De ift hoͤchlichſt verdirbt. 
Ich denke, daß die bloßen Namen der oben erwähnten Maͤnner 
den Beweis vom Gegentheil liefern. Werden nicht alle prakti⸗ 
ſche Geſchaͤfte des Unkerhauſes von jenen Perſonen beſorgt. Kein 
einziger Neuling der latzten Wahlen hat fich auch nur durch ge⸗ 
woͤhnl ches Talent und Geſchicklichkeit ausgezeichnet. Was hat 
dagegen dieſes fo ſehr virleumdete Parlament, wie es jetzt kon⸗ 
ſtituirt iſt, gethan? Hat es nicht von 1822 bis 1830 an 
15,500, 000 Pfund Sterling Taxen abgeſchafft, die öffentliche 
Schuld um 4 Millionen und die Zahl der Beamten um 4000 
vermindert? Dir edle Herzog (v. Wellington) hat mehr als 1 
Million an Taxen abgeſchafft, und . — waͤhrend ſeiner Ber: 
waltung zum Theil viele Widerwaͤrtigkeiten ſtatt fanden, ſtieg doch 
die Ausfuhr auf 12, die Einfuhr aber auf 14 Millionen Tonnen, 
und auch der Küſtenhandel nahm um mehr als 1 Million Ton: 
nen zu. (Beifall von der Oppofition.) Die Kriminal⸗Geſetze 
des Landes wurden verändert, die G.ld-Girculat on auf eine ver: 
nünftigere Beſis gegründet (hört), die Korngeſetze mit großem 
Erfolg verbeſſert (hett), die Teſt⸗Akte abgeſchafft, die Katho.i: 
Fen-Emancipations: Bill in ein Geſetz verwandelt (hört), bü⸗ger⸗ 
liche und religiöſe Freiheit erweitert und das Gemeinwohl des 
Landes befördert. Nur unter dem jetzigen R 'praͤſentativ⸗Syſtem 
konnten ſolche Maaßregeln durchgehen. Kann die Regicrung 
ctwa j et im Uaterhauſe noch durch den Einfluß von Stellen 
andeln, die von der Krone vergeben werden? (Hört!) Unter 

r Regierung Glorg's I. gab es deren 276, unter Georg II. 
256, unter Georg III. 230, jetzt aber nur noch 50. Fuͤgt man 
hierzu noch bie wachſende Macht der öffentlichen Meinung und 
der Preſſe, fo kann ich nicht anders, als behaupten, daß die 
Reform ſchon ſtattgeſunden hat. (Hoͤrt!). Die edlen Lords 
egenuͤber glauben vielleicht, mit einem neuen Parlament wür⸗ 
en fie in ihren Finanz⸗Maaßregeln glücklicher ſeyn, als im letz⸗ 
ten Jahre (bort), gluͤcklicher in der ea hin Kapwein⸗ 
Gael und des Handels mit Canadiſchem Schiffsbaubolz. 
0 eifall pon der Oppoſition) Wenn dies wirklich ihre Abſicht 
ft, fo mög.n fie die dieſelbe ſogleich kundgeben, fie mögen uns 
fagen, was fie von dem ihnen bis jetzt M Eglüdten in ſolch em 
Fall zu thun gedenken. Was die theilweiſe Noth des Landes be⸗ 
ktifft, kann man da wohl feine Augen dagegen verſchließen, daß 
biefelbe nicht von inneren Mängeln, ſondern von aͤußeren Um: 
aͤnden abhängt, die von keiner Regierung verhindert werden 
oͤnnen? Ew. Herrlichkeſten mögen mir jetzt erlauben, auf den 
wichtigſten Theil dieſer Bill aufmerkſam zu machen, nämlich 
auf die gleichmaͤßige Wahlfreiheit, welche fie begründen ſoll. Ich 
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ie durch die Bill foftgefegt wird; denn die 10 Pfund 
ausbeſitzer begreifen nicht die mittlere Klaſſe der Geſellſchaft 
ia ſich, ſondern diejenige Tor welche üb r der ahern drigſten 
ſtebt. Wenn die Bill in den Ausſchuß gelangen ſollte, fo werde 
ich vorzuͤglech auf dieſe Klauſel hinweiſen. Man win Leuten, 
bie k inen Grundbeſit haben, das Recht verlsihen, Geſet⸗ über 
denſelben zu geben, und Diejenigen, welche ſich nur ein Stufe 
über der ärmiſten Klaſſe befinden, die G:fetse für dieſe machen 
laſſen laſſen, wos groß. s Unheil bervorbringen mügte, w il man 
wohl annehmen kann, daß dieſe Kl iſſe die aur eine Stufe unter 
ihr Befinclichen ſtets mit eif.rfiichtigen Bl cen baraltbtz ja 
wir wollen fir ſogar beracktigen, für uns fel fi Getz zu geben, 
was cin noch größeres Untel wäre. Mein edler Feu d ſagte, 
die Er tech: befinde ſich in dieſem Lande in der Minori⸗ 
tät. Des glaube ich nicht; im Gigentheil glaube ich, daß die 
Mi. iſten ſowohl aus den höteren ais niederen Ständen zur En 
lischen Kirche gehoren. Die Diſſemte z, denen dieſe Bill gro 
Macht verleiht, beſchraͤ ken ſich guf die mütleren St nde. 
Schottland fol eine aus Presbyter ane rn b ſtebende Rep; dien, 
tation ins Parlament Inden, und di. J laͤndifchen Ka boliken 
follen für die Engliſchen Proteſſanten Geiegeg ber. Ku z wir 
ſolln vrmöge deſer Bill zu unſerem ganzlich en Ran beitragen. 
Kein Eigenthum der Kirche kann unter tiefer Bill lang r be⸗ 
ſchützt werden. Wenn Eure Herrlichke ten die Bill deshalb ans 
nehmen wollen, weil fie von einer großen Majoritaͤt des Unten 
baufıs angenommen iſt, welchen Grund werden Sie dann in 
Zukunft für Ausübung Ihres eigenen Uriheild und fr Verwer⸗ 
fung irgend einer von dem Unterbaufe eingebrachten Bill aafüh⸗ 
rem fönn:n? (Hört!) Meiner Meinung nach, iſt diejenige Re 
gierung di beſte — fie möge nun eine Demok atie oder der abfo⸗ 
luteſte Despetismus ſeyn — welche es den faͤhigſten Männern 
möglich macht, in den Staatsdienſt einzutreten; dieſen großen 
Voctheil gewaͤhrt uns die geg nwaͤrlige Verfaſſung dieſes Lan⸗ 
des, denn jeder Talentvolle kann hoff n, dercinft ein bedeutendes 
Amt im Staate zu b kleiden. Nehmen Ew 888 
Bill an, fo konnen Sie die Angelegenheiten des Landes ni 
mehr fo wie bisber leiten. Sie ſagen dem Volke dadurch, daß 
feine Noth der Regierungsform beizumeſſen it. und wenn es 
nun dieſe Noth fortdauern ſi he, fo wird es neu? V.ra nderungen 
verlangen; woes aber konnen Sie dann erwiedern? Sie ha 
ihm eine Vorfaſſung aufg opfert, welche Jahrbunderte zu ihrem 
Zeugniß hat, und Se haben ein neues Syſtem A e 
was eben fo wenig Hul e ſchafft als das alte. Wenn die Bi 
durchgeht, wird dann das Volk damit zufrieden ſeyn, ſeinen 
Einfluß nur alle 7 Jahre einmal ausgsübt zu fehen? 91 
und wenn die Regierung kürzere Pulamente verweigert, 
wird das Volk Bürgſchaften von feinen Abgeordneten verlangen, 
fo daß das Parlament aufhören muß, eine berathſc lagen“! 
Verſammlung zu ſeyn, weil die Mitglieder mit den Aufträgen 
ihrer Konftitu.nten in der Taſche in das Haus kommen werden. 
(Beifall) Jährliche Parlamente und algemeines Simmreckſt 
wird die Folge davon ſchn. (Hort.) Wozu eine zwelte Sale 
der Bill, wenn mam dieſelbe im Ausſchuß ganz umandern, 
Reg erung aber von ihrer jetzigen Geſtalt nicht ebtajfen wille 
Die Gefahr winde zehnfach fo groß ſeyn, wenn dir Bill na 
bei der dritten Leſung verworfen wird, als wenn es seht bei dl 
zweiten geliebt, licht um die Frage der Reform im Algemgte 
nen handelt 4s ſich jetzt: Ew. Herrlichkeiten ſollen nur (9 . 
„„Ich bin z 1”, oder! „„ich bin nicht zufrieden mit 
fer vorliegenden Bil.” (Hort.) Ich ſage demnach ein fin 


wuͤnſche eine ausgedehnkere Freiheit, aber nicht eine force, wie 
zahlenden 


allemal: „, Ich bin nicht damit zufrieden. ,“ Ich ſage fo, weil 
ich glaute, fie würde das Land in das Siber Verderben ſtürzen, 
und 2 a was ” 1 10 55 e een 127 5 
Aeußerſte ausharren. Für jetzt aber N 
die zweite Leſung dieſer Bill erſt in ſechs Monaten ſtattfinde.“ 
Lord Melbourne (der Minifter des Innern) erhob ſich, um 
e e e ne , Duke 
b'oß 3 Pente ob die vorliegende beſondere Bi zu verwer⸗ 
fen ſey oder nicht. Denn die Entfeheidung über die zweite Leſu 
dieſer Bill ſey eben nichts anderes, als die Entſcheidung der all⸗ 
gemeinen Reiormfrage, während die Erörterung des Befonderen 
erſt die Sache des Ausſchuſßes ſeyn würde. Auch bezogen ſich die 
von dem edeln gent i, fn 1 gar nicht auf die 
vor ‚ fondern fey: . 
geb g ache, daß man gewiſſen Burgflsden Ihe able 1 
me und dergl. m. Nur derjenige, der eben wünfche, daß Alles 
im bisherigen Gleiſe bleiben ſolle, könne dem edeln Baron ein 
williges Ohr leihen; wer aber den Blick auf die Zeichen der Zeit 
rich te und daraus die Neberzeugung erlange, daß die Dinge uns 
moͤglich ſo bleiben koͤnnten, wie fe wären, der wuͤrde den eben 
ge Argumenten nur ein gering-3 Gewicht leihen, 
Sr" Ye vr 66 Bin, eee Die 
Maaßregel, ben W ie et, in on 4 enen gen 
der großen Maſſe des Volkes von fo ollgemeinem Nutzen 
eyn werde, wie es fich Viele jetzt vorſtellen (Hört, hört!) von 
Oppoſition) — ich bin naͤmlich durchaus nicht geneigt, bei 
einem ang Volks 1 1175 hi ig 9 7 
mals befriedigt werden koͤnnen — gleichwohl iſt aber des Vers 
langen noch Liefer R-foımbill fo allgemein im Lande, daß ſie 
unmoglich langer zuruͤckgehalten werden kann.“ Das Haus 
verſchob — 20 Minuten nach Mitternacht — die Fortſetzung 
der Debatte auf den folgenden Tag. 
Parlaments⸗ Verhandlungen, Oberhaus. Siz⸗ 
ung vom 9. April. (Nachtrag.) Der Biſchof von Dur⸗ 
am erklärte, daß er gegen die ziveite eſung der Reform⸗Bill 
im wen würde, weil er dieſelbe nicht für geeignet halte, irgend 
gas Run an De . 2 chf e Dal zu 1 90 
. „Mam hat“, fagte der Biſchof, „ us haufig auf⸗ 
rdert, auf die Zeichen der Zeit zu achten. Die Erla 
wiit fie mich d 5 pr a ke en an 1 Bea 
angen. ch habe auf die Zeichen der Zeit geachtet, und i 
— 5 daß mn dirfe Forſchur gen zu der Ueberzeugung ges 
bracht haben, daß im Allgemeinen ein rubelofer Geiſt der Neues 
rung gegen die alten Einrichtungen des Landes vorherrſcht, bloß 
weil dieſelben alt und ehrwurdig find. Eben fo habe ich alis den 
en der Zeit geleſen, daß men allgemein geneigt iſt, das 
IE zu Herrſchern zu machen und die errſcher dem Volke uns 
e > ich bin uͤberzeugt, daß die vorliegende Maßre⸗ 
„wurde, ſolche Geſinnungen immer mehr und 
wa a e e Slide 
wie würden denn die Br. In⸗ 
tereſſen 1175 olonieen tepräfentit werden, und würden wohl 
die if 3 7 elch orte in einem reformirten Unterpaufe 
. bern be d bear e zin dine de Roch 
wendigkeit einsehen werde, den bel der Geſelſſcaft za beschütz n, 
der es für feine Pflicht FR babe, ſich derſelben zu wierfehen. 
Könne fie das nicht, JO ſey on bold ue daß eine ſtarke 
Gewalt gegen die Regierung ſelbſt vorhanden wire, und das 


1455 


Bewilligen der Maßregel wurde dieſe Gewalt und die daraus 
entſpringende Gefahr nur vermehren. Der Graf von Had⸗ 
din aton ſagte, daß, da er fein ganzes Leben lang gegen eine 
Parlaments⸗Reform geweſen ſey und dieſe Geſinnung noch bei 
der Berathung der vorigen Reform⸗Bill bekräftigt habe, fo 
muͤſſe es ihm zur Rechtfertigung feines Charakters geſtattet ſeyn 
kurz die Gründe anzugeben, warum er ſich der zweiten Leſung 
der vorliegenden Bill nicht wiederſetzen werde. Viele von de⸗ 
nen, mit welchen er einige Tage vor Berathung der fruͤheren Bill 
über die zweite Leſung geſprochen hade, mußten ihm bezeugen, 
daß er fon damals ſehr geneigt geweſen ſey, für die zweite Les 
fung zu ſtimmen; nicht, weil die in der Bill enthaltenen Grund⸗ 
fäße mit feinen Anſichten und Grundſaͤtzen uͤbereingeſtimmt haͤt⸗ 
ten, ſondern weil er der Meinung geweſen, daß Reſorm, obs 
gleich ein großes und furchtbares Uebel, doch durchaus nothwen⸗ 
ig und unwiderſtehlſch geworden wäre, 

Der Graf von Wicklow erklaͤrte: man 
Ibre Herrlichkeiten einzuſchüchtern, daß die 
Maßregeln Bürgerkrieg, Verirrung, Vorl 


2 immer, um 
erwerfung der 
des Eigenthumes 


nach ſich ziehen wuͤrde; er ſehe alle dieſe Uebel aus der Annah⸗ 


me der Bill hervorgehn. Unter ſolchen Unſtänden muͤſſe 
jeder den Wig einſchlͤgen, den Pflicht und c viſſen ihm vor⸗ 
ſchreibe, und er werde ſich deshalb der Bill auf das Eatſchiedenſte 
wider etzen. Viscount Gage ſuchte darzuthun, daß das Ober: 
haus jetzt nicht mehr im Stande ſey, die zweite Leſung der Bill 
zu verwerfen, wenn es nicht ſeine eigne Exiſtenz augenſcheinlich 
aufs Spiel ſetzen wolle. Die Zeiten wären der Art, daß, wenn 
man dieſe Bill verwerfe, eine durchaus revolutiondre zum Vor⸗ 
ſchein kommen wuͤrde. Der Marquis von Londonderry 
ſagte: „Durch die letzten Parl ments. W ihlen wird es deutlich, 
daß eine bedeurende Reaction oder Veränderung in der öffentli⸗ 
chen Meinung eingetreten iſt. Die Wahlen, auf die ich aaſpiele, 
ind die für die Grafſcheften Cambridge und Oorſet für Den: 
oft, Grimsby, Liverpool, Forfar, Dublin und für die Graf⸗ 
ſchaft Meath, Dieſe Wahlen ergeben 3 Reformiſten und 10 
Tories oder Anti⸗Reformiſten. For ſagte in einer ſeiner frü 
ren Reden: „„Wir find verpflichtet, die wahrhaften Fnrereflen 
des Volkes vorzugsweiſe vor den Wünſchen ihrs Herzens zu 
zu beruͤckſichtigen. Sollen wir unfere Vernunft, unſere Ehre 
und unfer G.wiffen dem Andringen derer aufopfern, welche oft 
unfähig ſind, ihre eigenen Intereſſen zu beurtheilen? Wenn 
wir die hesperiſchen 5 der Freiheit mit den Augen eines 
Drachen bewachen, ſollen wir allein dana Sklaven ſeyn? Ich 
laube nicht, daß das Volk ſich abſichtlich von den Leuten zu 
Narren haben läßt, welche geneigt ſind, ſi h feiner als Werkzeuge 
u bedienen; aber ich halte es für unfähig, ein richtiges und 90 
undes Urtheil über feine wahren Intereſſen zu fällen, und ich 
werde die Billigung meines eigenen Herzens keinem noch ſo lau⸗ 
ten Geſchrei zum Opfer bringen.““ — Dies waren die Worte 
des Herren For (Lord Holland: Ja, im Jahre 1771); und 
fie haben bein Leſen derſelben einen um ſo tieleren Ein ruck auf 
mich gemacht, wenn ich bedenke, wie anwendbar ſie auf die gegen⸗ 
waͤrtige Z. it ſind. Wenn ich über die Sinnesändernng vieler edler 


Pairs nachdenke, fo kann ich mich nicht enthalten, den Grruͤch⸗ 


ten, daß ein verfaſſungswidriger Einfluß auf diefilben ange: 
wendet worden ift, einigen Glauben zu ſchenken. Es iſt hohe 
Zeit, daß das Publikum erfahre, ob dies der Fall iſt. Es wird 
von dem edlen Graf (Grey) geſagt, daß er außerhalb des Hau: 
ſes von dem Namen und dem erhabenen Einfluß Se, Majeftät 
Gebrauch gemacht habe, um feine Abjicht.n in Bezug auf Re⸗ 
form zu befördern; wäre dies der Fall, ſo wurde es hinreichen⸗ 


der Grund zu einer Anklage ſeyn. Ich erklaͤre nochmals laut 
und öffentlich, daß ſich meine Anfichten nicht geändert haben, 
und daß ich dieſer Bill, wie der früheren, den entſchiedenſten 
Widerſtand leiſten werde.“ 
Oberhaus. Sitzung vom 10. April. Der Zudran 
und die Theilnahme des Publikums nehmen eher mehr zu, al 
ab, und auch heute wurden mehrere ausgezeichnete Fremde unter 


den Zuſchauern bemerkt. 

— Marquis v. Cleveland ſprach ſich in folgender Weiſe 
aus: „Ich beſitze gewiß eben ſo vielen Einfluß in den Ernen⸗ 
mungs⸗Burgflecken als irgend einer von den edlen Lords — ich 
babe dieſen 5 — immer ausgeübt, aber darum eben bin ich 
jetzt ein fo großer Reform⸗Freund. Ich habe Cannings Ver⸗ 
waltung unkerſtuͤtzt, weil ich es empfand, daß mit feiner Gelan⸗ 

ng zur Macht die liberalen Grundſaͤtze In tagen begannen. 

habe auch den edlen Herzog (von Wellington) unkerſtützt, 
weil ich glaubte, daß ſeine Verwaltung dem Lande vielen Segen 
bringe. Jadeſſen unterließ ich doch nicht, dem edlen Herzog 
u ſagen, daß ich in Bezug auf die Reform Frage ihn und fein 
inijterium unmöglich unterflügen koͤnne. Wiewohl ein Burg⸗ 
ecken⸗Beſitzer, darf ich mich doch ruͤhmen, von jeher ein auf: 
richtiger und beſtaͤndiger Freund der Reform geweſen zu ſeyn. 
ch wuͤnſche dem Haufe Gluͤck dazu, daß ihm jetzt eine Reform⸗ 
ia vorliegt, welche, wie ich hoffe und vertraue, nicht eher 
beſeitigt wird, als bis fie durch die Sanctionirung Sr. Majeftät 
zum unveraͤnderlichen Geſetze gemacht worden. (Hört, hört!) 
Das G.ſchrei des Volkes hat kein Gewicht für mich; gleichwohl 
gebe ich auf die Öffentliche Meinung ſehr viel, und dieſe ift zu 
unſten der Bill. Eine Reaction hat nirgends ſtattgefunden, 
außer etwa in den Gemüthern der edlen Lords gegenüber, wo⸗ 
au 10 er fo wie dem Lande, ebenfalls meinen Gluͤckwunſch 

a e.“ 


Graf Grey ſagte, daß er nur mit dem größten Leidweſen der 
Debatte nun ſchon ſeit drei Viertelſtunden zuhoͤre; dieſelbe ſey 
hoͤchſt ordnungswidrig, indem man eine Bittſchrift zum Vorwand 
genommen habe, um die Motive einiger edlen Lords zu verdaͤchti⸗ 
gen. Graf Green machte foͤrmlich den Antrag, die vertagte De⸗ 
batte über die zweite Leſung der Reformbill wieder aufzunehmen. 
Der Graf von Harrowby erklaͤrte, daß man in feinen früheren 
Reden nichts finden wuͤrde, woraus ſich abnehmen ließe, daß er 
aller Reform entgegen ſey. Trotz dem habe er ſehr wohl gewußt, 
welchen Angriffen er ſich durch den jetzt von ihm eingeſchlagenen 
Weg ausſetze. Er wiſſe, daß es in Zeiten großer oͤffentlicher Auf⸗ 
regung unmoͤglich ſey, es den Parteien recht zu machen. Auf die 
gegen ihn erhobene Anklage der Inkonſequenz wolle er durch zwei 
Fragen antworten; erſtiſch: ob man Jemand einen Ueberlaͤufer 
nennen Eönne, der vorher gar nicht angeworben geweſen ſey? und 
dann, ob man Jemand der Verraͤtherei anſchuldigen koͤnne, der 
niemals ein anerkannter Freund geweſen ſey? Er bereue es übrigens 


nicht, daß er fruͤher gegen die zweite Leſung der Bill 2 habe, 


denn der Gegenſtand ſey dadurch in reiflichere Erwägung gezogen, 
und verſchiedene nuͤtzliche Verbeſſerungen mit der Maaßregel vorge⸗ 
nommen worden, Ein Unterſchied ſey es aber, eine Bill einmal 
verwerfen, und ſie, wenn ſie zum zweiten Male mit einer ſo bedeu⸗ 
tenden Majoritaͤt aus dem Unterhauſe hervorgehe, nochmals ver: 
werfen. Das Emme koͤnne Vorſicht und Klugheit gebieten; das An⸗ 
dere fen gefährlich, und Halsſtarrigkeit ſey immer eine ſchlechte Pos 
lik. Nachdem der Redner noch Einiges zur Rechtfertigung feines 
jegigen Votums hinzugefügt hatte, ſchloß er mit folgenden Worten: 
„Es liegt ein Troſt für mich in dem Gedanken, daß ich in Erfuͤl⸗ 
ung deſſen. was ich unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden für meint 
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Pflicht halte, durch keine nliche oder Privatruckſicht geleitet 
worden bin. Ich verfolge bin Min den mir mein Gewiſſen vor 
ſchreibt, ohne Furcht und ohne Hoffnung. Ich bin nicht geneigt, 
noch einmal ein Amt anzunehmen. Ich wünfchte mich für immer 
ins Privatleben zurück zu ziehen; aber ich bin noch einmal durch 
dieſe Alle in Anſpruch nehmende Frage meiner Zuruͤckgezogenheit 
entriſſen worden. Wenn der Antheil, den ich an der vorliegenden 
Frage genommen habe, dazu beitragen kann, dieſelbe einer —ꝗ 
denſtellenden Beendigung entgegen zu führen, fo bin ich hinlaͤng⸗ 
lich für jede Inkonvenienz entſchaͤdigt, welche für mich aus meiner 
Theilnahme an dem vorliegenden Gegenſtande hervorgegangen iſt.“ 
— Der Herzog von Wellington ließ ſich im Weſentlichen 
folgendermaßen vernehmen: „Mit Bedauern und Kummer erhede 
ich mich, Eure Herrlichkeiten bei dieſer Gelegenheit anzureden. 
Nachdem ich mehrere Jahre lang unter der Regierung meines edlen 
Freund. s, des vorigen Redners, gedient, und mehr als fünf Jahre 
hindurch mit ihm im Conſeil geſeſſen habe, befolgte ich im vorigen 
Jahre, als es galt, uber eine ähnliche Maaßregel zu ſtimmen, mit 
Vergnügen feinen Rath. Eure Herrlichkeiten Fönnen daher begrei⸗ 
fen, wie ſchmerzlich es mir jetzt ſeyn muß, wenn ich der Rede ge⸗ 
denke, welche mein edler Freund bei jener Gelegenheit unter fo all⸗ 
gemeinem Beifall hielt, uud dieſelbe mit der vergleiche, die wir fo 
eden aus feinem Munde vernommen haben. Wenn ich einen fol 
chen Vergleich anſtelle, fo geſchieht es hauptſaͤchlich deshalb, um 
dem Ungluͤck vorzubeugen, welches aus den Miderfprüchen meines 
edlen Freundes entſtehen koͤnnte. Als bei jener früheren Gelegenheit 
dieſel de Frage, wie jetzt, dem Haufe vorlag, ob nämlich dieſe Bill 
zum zweiten Male verleſen, und dadurch die Grundfäge derſelden 
genehmigt werden follten, begann mein edler Freund mit der Bes _ 
hauptung, daß es die Grundſaͤtze und der Zweck der Bill wären, 
das Unterhaus demakratiſcher zu machen. Er forderte Eure Herr⸗ 
lichkeiten auf, die Folgen zu bedenken, welche daraus entſtehen 
wuͤrden, wenn jene Verſammlung, die bereits die herrſchende Ge⸗ 
walt im Staate ſey, auf eine Weiſe zuſammengeſetzt würde, die 
es verleiten muͤßten, ſich zur alleinigen Regierung zu machen, und 
ſich ſelbſt wieder den demokratiſchen Verſammlungen zu unterwer⸗ 
fen, gegen die man bereits zu viel Nachgiebigkeit gezeigt habe. Er 
forderte Sie auf, Mylords, zu bedenken, in welche Lage die Re⸗ 
gierung verſetzt werden würde, und was von einer auf dieſe Weiſe 
zuſammengeſetzten Verſammlung zu erwarten ſey? Mein edler 
Freund ſchloß feine damalige Rede mit folgenden Worten: 
„„, Der edle Graf an der Spige der Regierung hat erklärt, daß 
uns keine andere Wahl bleibe, als die Bill, fo wie fie iſt, an. 
zunehmen; d. h. einen Vorſchlag anzunehmen, der uns und unſre 
Nachkommen einer neuen Regierungsform unterwirft, und der, 
wenn er vielleicht durchführbar, doch meiner Anſicht nach verderb⸗ 
lich für das Land wäre.““ — Diets, Mylords, waren die An⸗ 
ſichten meines edlen Freundes im vorigen Jahre. Ich bin um fo 
weniger im Stande, die Gründe einzuſehen, welche meinen edlen 
Freund zu einer Sinnes⸗Aenderung bewogen haben, da ich fo eben 
ſeine Verſicherung vernommen habe, daß er noch immer, wie im 
vorigen Jahre, der Meinung iſt, daß die Bill keinen der Vortheile 
zur Folge haben kann, welche das Volk von ihr erwartet.“ Der 
Herzog ging nun die Gründe, welche der vorige Redner für die Ans 
nahme der zweiten Leſung vorgebracht hatte, einzeln durch, und 
ſuchte die Uahaltbarkeit derſelben darzuthun. Alsdann ſuchte et zu 
deweiſen, daß die verſchiedenen Schematas der Bill unrichtig umd 
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parteiiſch entworfen Wolbeck nahram; und äußerte bei dieſer Gelegen⸗ 
heit: „Ich weiß, man wird mir einwenden, daß dies ein Grund 
mehr ſeh, warum die Bill in den Ausſchuß gebracht werden müffe, 
in dieſer Beziehung aber berufe ich mich auf den Ausſpruch eines 
meiner edlen Freunde 25 Lord „Wharncliffe); derſelbe ſagte bei 
einer früheren Gelegenheit: „„Jeder, der nur irgend eine parla⸗ 
mentariſche Erfahrung hat, weiß, daß, wenn eine von der Regie⸗ 
rung eingebrachte Bill die zweite Leſung erhalten hat, es mit den 
größten Schwierigkeiten verbunden ift, dieſelbe im Ausfchuß weſent⸗ 
lich zu veraͤndern.““ (Großer Beifall.) Es darf nicht unbemerkt 
bleiben, daß ſich meines edlen Freundes Erfahrung auf beide Haͤu⸗ 
ſer des Parlaments erſtreckt, und ich glaude auch wirklich, daß 
kein Beiſpiel angeführt werden kann, daß unter ſolchen Umſtaͤnden 
irgend eine bedeutende Veranderung eingefüyit worden iſt. Ich 
hoffe daher, daß meine edlen Freunde ſich nicht werden verleiten 
laſſen, dem Beiſpiel des edlen Grafen (Harrowbp) zu folgen. Ich 
nehme mir nun die Freiheit, mit einigen Worten der Bemerkung 
zu gedenken, welche ein anderer edler Graf (Haddington) geſtern 
gemacht hat. Er ſprach naͤmlich von einer Art Vergleich. Wenn 
man dem Gerüchte trauen darf, ſo hat der edle Graf vor einigen 
Monaten einen Plan dieſer Urt entworfen; ich weiß aber nicht, ob 
er im Stande geweſen iſt, mit demfeiben vorzuſchreiten. Welche 
Aufmunterung hat er erhalten, und welche Aufmunterung kann 
er andern geben, die geneigt ſeyn möchten, feinem Beiſpiele zu fol⸗ 
gen? (Beifall.) Wir kennen die Uebel, welche die Bill den beſten 
Intereſſen des Landes zufuͤgen wird; wir wiſſen, daß fie das Eigen» 
thum in jeglicher Geſtalt angreifen wird; wenn man mir aber an⸗ 
empfiehlt, einem Vergleich beizutreten, fo möchte ich doch auch 
wiſſen, worin derſelbe beſteht. (Beifall.) Haben die Vertheidiger 
eines Vergleiches ſeit dem Monat November vorigen Jahres bis 
zu dieſer Stunde einen Schritt vorwärts gethan? Und iſt jetzt 
mehr Ausſicht, einen Vergleich zu Stande zu bringen, als damals? 
Wer jetzt für die zweite Leſung ſtimmt, thut dies in der Ueberzeu⸗ 
gung, daß er die Bill nehmen muß, wie ſie iſt, ohne eine einzige 
Veranderung von Wichtigkeit zu erlangen. (Hört, hört!) Mögen 
die edlen Lords, welche für die zweite Leſung ſtimmen wollen, bes 
denken, daß fie eine Verantwortlichkeit mit übernehmen, die bis 
jetzt allein auf dem Ministerium laſtete, — eine Verantwoitlichkeit 
für alles Unglück, welches ihr Entſchluß für das Land bringen 
de inte.“ — Nachdem der Redner feine früheren Einwendungen 
gegen die Bill im Allgemeinen neuerdings auseinandergeſetzt und 
deſonders auf die revolutionaire Tendenz derſalben hingewieſen hatte, 

ng er zum letzten Theil feiner Rede über und fagte: „Es kann 

in Zweifel mehr obwalten, daß im Lande ein allgemeiner Wunſch 
nach Reform vocherrſcht. Ich leugne es nicht. Es wird in allen 
Adreſſen und in allen Bittſchriften verſichert, daß es Zeit ſep, eine 
Art von Parlaments Reform — eine Abſtellung der beftehenden 
Mißbräuche bei den Wahlen — in Ueberlegung zu nehmen. Wenn 
dieſe Thatſachen wahr find, und ich glaube nicht, daß man fie be⸗ 
ſtreiten kann, fo fragt es ſich, ob es nicht die Pflicht des Parla⸗ 
mentes iſt, Sorge zu tragen, daß die Verbeſſerungen allmäͤllg und 
worfichtig eingeführt werden? (Beifall.) Sollten wir nicht beden⸗ 
ten, daß jeder Schritt mit Gefahren umgeben iſt, und daß deshalb 


Erſte Beilage zu Nro. 96, der Breslauer Zeitung, 


Dienſtag den 24. April 1832, 
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nicht einer mit Uebereilung gethan werden darf? Es iſt ſogar nicht 
unmoͤglich, daß wir im Verlauf der Zeit zu der jetzt vorliegenden 
Maaßregel gelangen koͤnnen; aber dies darf jedenfalls erſt nach 
vielen Jahren und nach reiflicher Ueberlegung jedes einzelnen Schrit⸗ 
tes eintreten. Wenn wir den ehrwürdigen Charakter der Inſtitu⸗ 
tionen dieſes Landes bewahren wollen, ſo muͤſſen wir alles vermei⸗ 
den, was einer Uebereilung ähnlich ſieht. — Laſſen fie uns, Mp⸗ 
lords, noch ſehen, ob die Bill, im Fall fie durchginge, die Regie⸗ 
rung wohlfeiler und beſſer machen wuͤrde. Fragen wir uns, ob 
die Civil⸗Regierung mehr Macht uͤber das Land erhalten würde, 
als ſie in dieſem Augenblick beſitzt, ob es moͤglich iſt, daß die 
Regierung ſich mit einer geringeren Militaͤr-Gewalt behelfen 
kann? Ich erſuche Eure Herrlichkeiten, auf alles das zu bli⸗ 
cken, was in Paris im Laufe der letzten zwei Jahre ſtattge⸗ 
funden hat, und zu ſehen, ob es dort der Fall war. Dies iſt nicht 
zu glauben, wenn man wahrnimmt, daß, waͤhrend Ludwig XVIII. 
und Karl X. auf dem Throne ſaßen, die Ruhe in Paris mit einer 
Gendarmerie von 500 bis 1000 Mann aufrecht erhalten wurde; 
aber ſeit der Juli» Revolution hat die Regierung wenigſtens 
einmal in jedem Monat 60,000 Mann in Bewegung ſetzen 
muͤſſen, um die Ordnung der Stadt aufrecht zu erhalten. 
Ich bitte Eure Herrlichkeiten um Entſchuldigung, daß ich 
Ihre Zeit fo laͤnge in Anſpruch genommen habe; aber ich 
hielt es fuͤr meine Pflicht, Eure Herrlichkeiten zu uͤberzeugen, 
daß der Weg, den mein edler Freund eingeſchlagen hat, mit 
ſeiner gut begründeten und von uns getheilten Meinung von 
der Unzweckmaßigkejt der vorliegenden Bill im Widerſpruche 
ſteht, daß kein Grund vorhanden iſt, ſeinem Beiſpiele zu folgen, 
ſondern daß der einzig richtige und ſichere Weg, den Sie einzu⸗ 
ſchlagen haben, der iſt, die zweite Leſung der Bill zu verwerfen.“ 
Nachdem ſich der Herzog von Wellington ſchon unter lautem 
Beifall der Oppoſition niedergelaſſen hatte, erhob er ſich noch ein⸗ 
mal, und ſagte, daß er vergeſſen habe, ſich uͤber die von dem edlen 
Herzog (von Buckingham) angekuͤndigte Bill zu aͤuſſern. Wenn 
ſein edler Freund dieſe Bill vorbringen ſollte, ſo wuͤrde er derſelben 
feine ganze Aufmerkſamkeit wit men, um zu ſehen, ob fie ohne Ge⸗ 
fahr in ein Geſetz verwandelt werden koͤnne. Der letzte Redner, der 
ſich in der heutigen Sitzung vernehmen ließ, war Lord Wharn— 
cliffe. Er ſuchte die Vorwürfe des Herzogs von Wellington und 
der übrigen Oppoſitions⸗Pans zu widerlegen, und feine und feiner 
Freunde veränderte Anſicht durch den Drang der Umſtaͤnde zu 
rechtfertigen, und beſchwor alle Mitglieder auf ſeiner Seite des 
Hauſes, feinem Beifpiele zu folgen. Der Graf von Winch il⸗ 
ſea trug ſodann auf die Vertagung der Debatte für den folgenden 
Tag an, welche ſogleich genehmigt wurde. Das Haus trennte ſich 
um % auf 1 Uhr. f 


„Oberhaus. Sitzung vom 11. April. Auch in dieſer 
Keen wurde die von neuem aufgenommene Debatte über die 
Reformbill noch nicht zu Ende geführt, 


Der Marquis von Lands downe ſprach ſchließlich zu Gun⸗ 
ſten der Bill, worauf ſich das Haus (wegen des auf morgen an⸗ 
geſetzten Hoffeſtes) auf übermorgen den 13, April vertagte, 
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London, vom 10ten April. Die Gemablin des Königl. 
Preußiſchen Geſandten, Herrn von Bülow iſt geftern von einer 
Tochter glücklich entbunden worden. — Die biefigen Zei⸗ 
tungen find ſaͤmmtlich mit Betrachtungen über die geftrige 
Sitzung des Oberhauſes angefüllt, und faſt alle drücken mehr 
oder weniger ihre Beſorgniß aus, daß der Erfolg der zweiten 
Leſung vollkommen geſichert ſey. Die Befürchtungen mögen 
wohl haup fachlich daher rühren. daß man mit Beſtimmtbeit zu 
wiſſen glaubt, daß die Minifter ſelbſt nur auf eine Maiorität 
von 10, 12, hoch ſtens 14 Stimmen rechnen, und eine fo geringe 
Mehrzahl manch ' rlei Zu alen und Schwankungen in der aller⸗ 
kürzeſten Zeit unterworfen ble bt. 

Dem Vernehmen nach, haben bereits mehrere antireform!- 
ſtiſch⸗ Pairs aus Belorgniß vor Gaͤhrungen, wenn die Reform: 
Bill von neuem durchfallen ſollte, ihre Haͤuſer mit Barrikadi⸗ 
rungen verſeben laſſen. e a 

Da der Graf Grey es für nöebig bielt, die Grundzüge der 
Reform im Parlamente noch einmal auseinander zu ſetzen, fo 
dürfte es vielleicht nicht überflüßig ſeyn, ſolche gleichfalls wieder 
in's Gedaͤchtniß zu rufen. Bekanntlich befteht das Unterhaus 
dermalen aus 685 Mitgliedern. Von dieſen werden 489 von 
England, 24 von Wales, 100 von Irland und 45 von Schott: 
land gewählt. Von den 489 werden nur 80 von den Grafichaften 
und die übrigen von groß ren Städten (Cities) und Burgflecken 

Boroughs) geſandt, waͤhrend die 24 von Wales, obgleich zum 


heil von Flecken geſchickt, gaͤnzlich im Territorial⸗Int reſſe ger. 


wählt werden. Dem neuen Plane nach ſollen 54 der engliſchen 
2 jede ihre beiden Vertreter, die Stadt Yarmouıh 2 von 
4 und 30 andere jede einen verlieren. Von dieſen ſollen 64 an 
die größeren Städte, 3 an Wales, 8 an Schottland und 5 an 
Irland gegeben und alle übrigen unter die engliſchen Grafſchaſten 
dertheilt werden. Dann aber ſoll in allen Städten und Flecken 
ein Jeder das Wahlrecht erhalten, welcher waͤhrend eines ganzen 
Jahres vor einer Wahl im Beſitz eines Hauſes von 10 Pfund 
jährlichem Zinswerth und darüber geweſen iſt. Die Haupt⸗Ein⸗ 
wend ungen gegen den Plan ſind folgende: 1) Daß es ein Raub 
0 ‚ irgend einem Ort oder einer Perſon, ohne daß ſolche ſich 
eſſelben durch ein erwieſenes Verbrechen unwürdig gemacht, ein 
politiſches Recht zu entziehen, wie man in Hinſicht auf jene Bo: 
roughs thun wollte; 2) daß durch letztere nicht nur die Söhne 
der Pairs Gelegenh it faͤnden, ſich im Unterhauſe als Staats: 
maͤnner iu üben, ſondern auch jeder Handels⸗ und Gewerb⸗ 
weig, ſo wie jede Corporation im Lande, darin das Mittel 
ande, ihre Intereſſen vertreten zu ſehen, jungen talentvollen 
Männern aber der Weg geöffnet ſey, frühzeitig in's Parlament 
zu kommen und ſich dort zu Aemtern und Würden emporzu⸗ 
een wie die Geſchichte aller Zeiten es beweiſe; 3) daß 
fe Vertreter, welde man der Hauptſtadt und der Umgegend 
zutheilen wolle, der Demokratie ein zu großes Uebergewicht geben 
würden, welches dieſelbe auch [yon oͤhnedem in allen größeren 
Städten mittelſt der Ertheilung des lrechts an eine ſehr 
niedrige und zahlreiche Volksklaſſe, durch die niedrige Baſis von 
10 Dun auszins als Berechtigungd- Norm erhalten win de. 
uguſt Wilb. v. Schlegel hat uns letzten Freitag verlaſſen. 
Vergangenen Mittwoch ſpeiſte er noch im deutſchen Verein, wo⸗ 
bei Graf v. Mandelsloh den Vorſitz führte. Als ſeine Ge⸗ 
fündheit ausgebracht ward, dankte Hr. v. Schlegel mit kurzen 
Worten und gab als Toaſt: Dem Andenken Goͤthe's! worauf 
von allen Anweſenden mit feierlichem Ernſte getrunken ward. 
London, vom 13. April. Laut Zeitungen aus Terceira 
dis zum 19 v. M. hatte D. Peter auf das, ihm von der Regent⸗ 


1458 


ſchoft vorgeſtellte lebhafte Verlangen der Einwohner die 5 
ſchaft perfönlich uͤbernommen, auch eine Proclamation — 
wodurch er die Aufhebung der Zehnten in den Portug. G. bieten 
und aller. von dem Uſurpator verfügten Güter⸗Einziedungen zu⸗ 
ſagt. Man meldet, Graf von Funchal fei ſeinerſeits zum Ges 
ſandten bei unſerem Hofe ernannt. — Der Globe vom 10. d. 
meldete, es fei ein Cuͤrier nach dem Haag geſandt, der am 11. 
oder geſtern zurückerwartet würde, und nach deſſen Zuruͤckkunft 
wür en die 3 Mächte den „Tractat der Unabhängigkeit,“ es ſey 
mit oder ohne Zuſtimmung Hollands, ratificiren. 

Der König hat geſtern den Großkreuzen des Bath: Ordens 
ein großes Mittag⸗ ſen zur Jahres⸗Feier des vor 50 Jahren 
vom Admiral Rodney über die franzöſiſche Flotte erfochtenen 
Seeſi gesg geben. Unter dem goldenen Geſchirre, welches in 
groß m Rchtbum beſonders auf einem Neben Büffet prangte, 

merkte man auch eine große aus erbeuteten Spaniſchen Du» 
blonen verkertigte Vaſe. — Heute war im Oderhauſe der Zus 
drang größer ois jemals. Nach Abmachung einiger laufender 
Sachen und Petitionen fing Lord Wynford in der Diskuffon 
uber die Reformbill wieder an; die Abſtimmun „ meinte man, 
wuͤrde un’ehibar in dieſer Sitzung flatifinten un wohl nur eine 
Mih heit für die zweite Leſung von 14 Stimmen liefern, falls 
nicht noch einige gewonnen würden. — Im Unterhaufe ant⸗ 
wortet Lord Palmerſton ouf eine Frage des Sir R. Peel, daß 
die Regierung keine Nachricht von einer angeblichen Blokade von 
Madeira hate. — Nach Briefen aus Belle: Isle vom 31. 
März, war die dritte Abtheilung der Flotte Do n Pedro's be⸗ 
eat Au Sulz ehen. Pr Fr rn ahrzeugen, die 
ein Co ps von ann Franzoͤſiſcher Freiwilliger, meiſt ge 
dienter Soldaten, an Bord halten. ah —.— von — 
Portugieſen, Freire d Andrade, der unter Napoleon gedient hat, 
befehligt. Dem Vern, hmen nach, ſoll eine vierte Divifion auf 
Belle⸗Isle ausgeruͤſtet werden. 


Portugal. 


Liſſabon, vom 28ſten März. Die Erſcheinung von 6 
Schiffen vom Geſchwader D. Pedro's hat die Regie⸗ 
rung in die größte Bewe⸗ ung gebracht. Zwiſchen di fen Fahr⸗ 
een und dem Fort 2 uzanne ift es bereits zu Feindſeli 
eiten gkommen; die Fahrzeuge haben ſich indeß, nachdem f: 
dem Fort eine tuͤchtige Lage gegeben, entfernt und find nach Nor⸗ 
den geſegelt, wo fie wahrscheinlich ebenfalls angegriffen haben. 
Man erwartet jeden Augenblick, eine B wegung zu Gunften 
D. Pedro 's ausbrechen zu ſehen. Das Volk iſt ruhig, nur einige 
geheime Polizel⸗Agenten laſſen ſich verlalen, Drohungen aus: 
zuſtoßen, und Reden zu führen, deren Nichtigkeit man ſogleich 
einſieht, und in tiefem Stillſchwelgen anhört. Bei der erſten 
Landung werden die Linjentruppen Donna Maria 's Fahne aw: 
ſtecken. D. Pedros Landungstruppen ſind indeß noch 
nicht da, und diejenigen feiner Sch ffe, welche ſich bis jetzt ge: 
zeigt haben, find nur ſolche, welche die vorläufige Blockade des 
Hafens bewerkſtelligen ſollen. In der Hoffnung, feine Parthei 
in den Provinzen zu verſtaͤrken, hat D. Miguel Befehl ertheilt, 
dort den Huldigungseid erneuern zu laſſen. Dieß iſt eine Ko⸗ 
moͤdie, welche man in allen Gemeinen fpielt, und dle den Ab, 
fall der Unterthanen, ſobald D. Pedro wirklich da ſeyn wird, 
nicht verhindern kann. Nur die Geiſtlichkeit ift noch für die ab⸗ 
ſolute 9 04 und droht mit der Hölle und mit Gefaͤngniß: der 
fen wit. Die Baden ehe, fit einig Wagen 

yn wird, Die olgun nigen n 
mieber behard. 


= 


bei der bekannten 
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Nieder lande. 

Aus dem Haag, vom 13. April. Herr Bangeman Huy⸗ 
ns hat aus New⸗Hork die dort angehaltenen Juwelen der 
u en von Oranien mitgebracht. Die Auslieferung des Ita⸗ 
läners Carrare ijt von der niede ländiich n Gefandtichaft in den 
Vereinigten Staaten vergebens in Antrag gebracht worden. 
Derfelbe ift in New⸗York zwar wegen verſuchter Defraudation 
der Juwelen, nicht aber wegen des in Brüffel begangenen Dieb⸗ 
ſtahis, gerichtlich verfolgt worden. Nur mit Mühe iſt es gelun⸗ 
gen, von den New Yorker Behoͤrden die Auslieferung des ge⸗ 
raubten Schatzes zu erlangen. Inzwiſchen vernimmt man, daß 
usgrabung der Juwelen Einfaſſungen auch, 
in einem eiſernen Bi verſchloſſen, die koſtbaren Kameen wie: 
dergefunden worden find, ſo daß der Verluſt, den die erlauchte 
Füͤrſtin urſprünglich erlitten, jetzt ſchon um ein Anſchnliches 
vermindert worden. Sehr menig iſt man jetzt an unſeren 
Grenzen vor einer Invaſion der Belgier beſorgt; ihre Truppen 
baben ſich alle zuruͤckgezogen, in Turnhout liegen nur 30 und in 

Hoogſtraaten kaum 60 Mann. 

Belgien. 

n einem von der Han noverſchen Zeitung mitgetheil⸗ 
ten Schreiben aus Beh ſel heißt es unter Anderen: „Wenn 
wir von unſeren militairiſchen Zurüftungen ſprechen, fo vergeſſe 

„zu erwaͤhnen, daß die Belgier keinen General en Chef haben. 
Zwar wird im Fall des Krieges der König das Kommando in 
Perſon übernehmen; aber dieſe Bravour, die ganz zu ſeinem 
ritterlichen Sinne paßt, iſt in politiſcher Hinſicht zu tadeln. 
Dean erſtens, auch das Riſiko für ſeine Perſon abgerechnet, 
muß der Chef des Staates, der für dieſe H mc lungen nicht ver: 
antwortlich iſt, auch keine fo große Verantwortlichkeit überneh⸗ 
men, wie die des Oberbeſehls einer Armee im Felde. Zweitens 

mit einer neuen Armee und mit kaum einigen erfahrenen Of⸗ 

ieren der Erfolg problematiſch, und eine Niederlage würde ihn 
in der en nes Volks herabſetzen. Wir haben zwar den 

anzöfifchen General Desprez als Chef des Generalſtabes mit 

anderen Franzoͤſiſchen Oſſizieren eines niederen Ranges, aber 
gener General ift mehr durch ſeine Drganifationen als durch feine 
Thaten im Felde beruͤhmt. Der andere Franzöſiſche General 
Evain hat zwar den hoͤchſten Ruf als Berechner und Verwal: 
tungsführer, auch wurde von ihm gerühmt, daß er Napoleons 
Artillerie organiſirt habe, aber er hat ſeit 25 Jahren kein Pferd 
beftiegen. — Uebrigens genießen wir einer vollkommenen Ruhe. 
Seit des Königs Ankunft in dieſem Lande haben wir nicht die 
ock fie Spur von Aufreizung. So ſehr auch unſer Handel 
Bi 


„und obgleich die Laſten des Budgets auf 89 Millionen 

den ſich belaufen, und ungeachtet des allgemeinen Leidens 

der mittleren Klaſſe, der Kaufleute und der Gewerbe, dennoch 
Lat ſich das Volk mit dewundernswüͤrdiger Gedulo benommen, 
und der Geiſt des Jakobinismus hat jetzt ſeinen Grund verloren. 
Dies mag nun theils der ſehr großen Popularität des Königs zu⸗ 
Lait bene ſeyn, der ſich mit bewundernswürdiger Klugheit und 
akt benom nen hat und ſelbſt von den eifrigſten Anhängern des 
Hauſſs Dranien geachtet wird, theils aber auch dem ent ſchiede⸗ 
nen Uebergewichte der hohen katholiſchen Partei, welche aus 
Furcht vor fernerer Ausbreitung der liberalen Grundſäͤtze, wie 
ſie die Partei der Bewegung verſteht, heftig ſich gegen Alles ſetzt, 
was nur einer Verbindung mit Frankreich 4000 ficht, und 
folglich einen großen Einfluß anwendet, um die Unabhängigkeit 
Belgiens und die Macht des Monarchen zu veiſtärken. — Alles 
was wir bedürfen, it ein Minifterium, oder vielmehr Männer, 


len ſeinen Fehlern ein Mann von großen Talenten iſt, fiel als 
Opfer des Parteigeiſtes. Der Franzöſiſche General Evain ver⸗ 
fi-ht inzwiſchen die Functionen eines Kriegsminiſters, während 
Felir von Merode die Unterzeichnung übernimmt. De Meu e⸗ 
noere {ft eine Perſon von gewöhnlichen Fäbigkeiten, von wenig 
politiſcher Erfahrung, ohne moraliſchen Muth, und obgleich er 
in friedlichen Zeiten und bei einer lange bearuͤndeten Regierung 
ohne große Schwierigkeiten fortkommen könnte, fo iſt er de 
nicht im Stande, mit den Anforderungen der Zeit und mit der 
Opposition in den Kammern ſich zu meſſen. Das will noch 
nicht viel bedeuten, da die auswärtigen Verhältniſſe von Belgien 
natürlich fehr befchränkt und denen ihrer Nachbaren gröͤßtentheils 
un‘ergeordnet ſeyn müſſen; allein die wichtigſten Perfonen wer⸗ 
den die Miniſter der Finanzen und des Innern L Von ihnen 
wird das Wohl des Landes und die Liede zum Könige abhaͤngen. 
Die Herren Theux und Coghen beſitzen aber wenig Eigenſchaf⸗ 
ten, welche Staatsmaͤnner im Kabinet oder im Senate auszelch⸗ 
nen. Der Eine iſt ein ſebr achtbarer Provinzial⸗Gouverneur, 
und der Andere ein hoͤchſt ehrenwerther Kaufmann; aber es it 
ein großer Unterſchied zwiſchen den niederen Pflichten eines Pra⸗ 
f Eien und der Riorganifation eines neuen Königreichs, und ein 
groß x zwifchen der Abſchließung eines guten Handels in Neopo⸗ 
ktaniſchen Papieren oder in Pernambuco⸗Baumwoll' und der 
Fähigkeit, die groͤßten Geldſummen für den Staatsbrtarf mit 
der geringſten Beeinträchtigung der Steuerpflichtigen herbei zu 
ſchaffen. Um aber doch den Miniſtern Gerechtigkeit widerfahren 
10 laſſen, fie haben ſchweres Spiel. All s ifi neu. Die Heftig⸗ 
eit des Parteigeiſtes, eine Folge jeder großen Staats⸗Exſchuͤtte⸗ 
rung, und der ung wiſſe Zuftand der politiſchen und Handels⸗ 
verkaͤltniſſe legen ihnen unaufhörlich Hinderniſſe in den Weg 
und hemmen den ruhigen Gang der Regierung. Außerdem wü⸗ 
thet jene Sucht nach falſchen Erſparungen, die, wie alle modigt 
gel ſche Suchten, auf ungeſunde Theorien gegründet iſt, und 
fe vorherrſchende Leidenſchaft für Popularität, hier fo gut als 
in Frankreich und England. Der Geiſt des Herrn J. Hume 
ſcheint ſich über die Kammern ausgegoſſen zu haben, er iſt aber 
ein G iſt der Finſterniß. Sie thun Alles, was fe koͤnnen, um 
die Miniſter durch die erbaͤrmlichſten Erſparniſſe zu laͤhmen; 
allein fie werden in ihrem Leben doch wohl noch lernen müffen, 
daß es keine richtige Anſicht iſt, die Herabfigung der Steuern 
durch eine fo ſtarke Verminderung des Gehaltes der Regierun 
Beamten zu bewirken, daß fie alle Minfchen von Rechtli 
verſcheuchen und die offentlichen Aemter dadurch in die Hände 
derer bringen, die keinen Anſtand nehmen, durch indirekte Plͤn⸗ 
derungen ſich das zu verſchaffen, wes fie auf geradem und recht: 
9 90 Wege nicht erlangen koͤnnen.“ 
achen, vom 14. April. Man ſchreibt uns aus Brüſſel 
vom 12. d.: „Sie ſind ohne Zweifel und mit Recht geſpannt, 
u erfahren, welchen Eindruck die letzte, am 9. d. hier eingetrof⸗ 
ene diplomatiſche Note der Londoner Konferenz (genannt Pro: 
tofoll 56) wohl bei uns hervorgebracht. eile mich daher, 
Ihnen einige Bemerkungen darüber mitzutheilen. „Der erſte 
Augenblik war allerdings, da es ziemlich unerwartet kam, ſehr 
üsercafchend und wurde durch das myſteridſe Zufammentreten 
der Repräfentanten zu einem geheimen Comite nur noch mehr 
geſteigert; doch heute ift dieſer Eindruck ziemlich ganz zerſtoben 
und man iſt nur noch mit ernſten e e befchäf: 
tigt. Im Kriegsminiſterlum herefcht eine Thätigkeit wie noch 
nie. Die firengfien Re werden nach allen Theilen 
be ördert und die Armee iſt vorbereitet, den Feind zu empfan 


kräftig genug, es zu bilden. Charles de Broudere, der mit al- Eine neue tüchtige Batterie iſt * organiſirt und 
f * 


Oberſtlieutenant Pruszynski, der hier jetzt angeſtellt und nach 
Paris abgerciſt iſt, um Artillerieoffiziere unter den dortigen 
Polen zu werben, iſt zurückverufen; auch werden hier die reſi⸗ 
direnden Polen in Mllitairdienſt treten und die Kavallerieregi⸗ 
menter bedeutend vermehrt werden. „Etwas auffallend in jenen 
diplomatiſchen Berichten aus London iſt die bündige Anrede des 
Franzöſiſchen und Engliſchen Miniſters, die fo kategoriſch ab: 
gefaßt und fo nichtssagend abgeſpeiſt wird. Man kann eigent⸗ 
lich nicht begreifen, was die HH. Talleyrand und Palmerſton 
mit dieſer Frage bezwecken wollten, was ſie aus der Antwort 
der andern drei Bevollmächtigten entnommen haben und wie fie 
überhaupt ſich mit einer Antwort begnuͤgen konnten, die nichts 
weiter ſagt, als: Erſt wollen wir ruhig mit anſehen, 
wie ſich die Sachen in Frankreich und England 
noch geſtalten, um dann unſere Maßregeln 1 85 
beſſer zu treffenz bis dahin werden die Ratifika⸗ 
tionen auf die lange Bank gelegt! Dieſe Meinung 
iſt allerdings dem Intereſſe der andern drei großen Maͤchte ange⸗ 
meſſen, vertraͤgt ſich aber wenig mit derprahletiſchen Einleitun 
um 56. Protokoll; der langen Rede gar tiefer Sinn iſt, da 
ie Bevollmächtigten Englands und Frankreichs nur geſprochen 
aben, um uns noch einmal von ihrem Daſeyn zu uͤberzeugen, 
onſt nichts. „Da aus den diplomatiſchen Mandores ziemlich 
klar zu entnehmen iſt, was man wuͤnſcht, d. h. daß der Norden 
wuͤnſcht, Belgien werde eben fo, wie Polen mit Rußland, mit 
Holland wieder vereinigt, da dies vom Anfange an die Baſis 
der Verhandlungen geweſen ſeyn muß, worin man 56 Proto⸗ 
kolle ohne Erfolg eingeſchach elt hat, ſo iſt nur die Frage aufzu⸗ 
werfen: warum haben die Mächte den König Leopold zu dieſem 
Zwecke gewaͤhlt, da doch ſein ganzes früheres Betragen, ſeine 
Grundfäße, feine Anſichten ꝛc., nichts weniger als eine Maſchine 
verriethen, die zu dem großen Plane paſſend ſchien. Es war 
leicht voraus zu ſehen, daß ein Mann wie Leopold, ſobald ihm 
eit gelaſſen ward, ſeine hervorſtechenden Eigenſchaften zu zei⸗ 
en, die belgiſche Nation zufriedenftellen, ja an ſich feſſeln würde. 
est iſt die Vereinigung mit Holland ſchwieriger als jemals; 
über, in dem Strubel der Anarchie, wärs ein energiſcher Schritt 
von Seiten Hollands oder ſeiner Anhaͤnger vielleicht nicht ohne 
Erfolg geweſen. Nun aber iſt jede Ausſicht verloren, wenn es 
ſelbſt der Wunſch Ho lands wäre, und wenn Holland auch das 
Auſſerſte aufs Spiel ſetzen wollte. Belgien kann jetzt nur unter 
Leopold ruhig bleiben, und da Lꝛopoles Karakter, fein Titel als 
Duutſcher ꝛc. den nordiſchen Mächten doch eine genuͤgende Ga⸗ 
rantie ſeyn ſollten, warum ſuchen fie nicht Holland Belgien ge: 
genuͤber fo zu ſtellen, daß ciefe beiden Staaten Verträge mit ein: 
ander abſchlöſſen, die zweien Nationen ihre innere Ruhe wieder 
geben und Europens Frieden wieder herstellen könnten? Die 
oben erwähnten Nachrichten hatten durchaus nicht den entfernte: 
ſten Einfluß auf die Boͤrſe. Von Frankreich kommen immer die 
beſten Virſicherungen an unſern Hof; man erwartet der gegen: 
waͤrtigen Umſtaͤnde wegen einen General hier als Geſandten, ver 
in ganz kurzer Zeit ernannt werden ſoll. — Privatbriefe aus 
London melden, man wiſſe aus der beſten Quelle, daß Lord 
Grey erſtens mit der größten Beſtimmtheit darauf rechnet, die 
Daten wuͤrde durchgehen, und daß er darum keine neue 
Pairs ernennen wolle, weil die jetzigen Mitglieder der Kammer 
durch dieſen Schritt Mißtrauen In, ‚und gewiß Alle gegen 
diefeloe immen würden. Der König wäre aber fo feit entſchloſ⸗ 
. fen, fie 25 guͤnſtigen Erfolge gebracht zu ſehen, daß er im Fall, 
der indeſſen nicht voraus zu ſehen iſt, daß die zweite Lektüre durchs 
fallen ſollte, die Kaszmer auf 4 bis 6 Wochen auflöfen, und 


* 
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dann hundert neue Pairs ernennen werde, um der Sache gewiß 


zu ſeyn. ß 8 
Bruͤſſel, 13. April. Im Belgiſchen Monfteur lieſt 

man: „Offizielle Berichte, welche heute im Miniſterſum des 

Innern eingetroffen find, widerlegen das von einigen Reiſenden 

S Gerücht von dem Ausbruche der Cholera in St, 
uentin. 


Antwerpen, 13. April. Im hieſigen Journal Heft 
man: „Geſtern Abend zwiſchen 10 und 11 Uhr horte man meh⸗ 
rere Flintenſchüſſe in der Gegend des Fort du Nord. Heute er⸗ 
fahrt man, daß fie auf ein holland. Fahrzeug abgefeuert worden 
ſind, welches, den Mondſchein benutzend, vor allen unſeren 
Batterien vorbei nach der Tote de Flandres geſegelt iſt, wo es 
heute Morgen Truppen ausfı iffte. — Es iſt eine große Un⸗ 
vorſich igkeit, in der Nacht bei der Stadt vorbei zu fahren, bee 
ſonders von Seiten der Holländer, welche keinem Schiffe irgend 
einer Nation erlauben, ihren r Ne en nach Sonnenu iter ⸗ 
gang vorbeizuſegeln. Es iſt daher kein Grund vorhanden, war⸗ 
um die Holländer ungeſtraft vor unferen Feſtungswerken vorbei 
fahren ſollten. Da wir morgen Vollmond haben und die Hol⸗ 
laͤnder das Vorbeifahren vielleicht noch einmal verſuchen, fo duͤr⸗ 
fen ſich die Einwohner nicht beunruhigen, wenn fie Flinten⸗ 
oder vielleicht Kanonenſchüſſe während der Nacht hören. Es 
wuͤrde dies etwas ganz natuͤrliches ſeyn.“ 


Italien. 

Bologna, vom 8. April. Die neueſten Nachrichten aus 
Rom kündigen den Tod des Kardinals Pacca an, der eines der 
ausgezeichnetſten Mitglieder des heiligen Kollegiums und einer 
der wenigen Kardinäle war, welche zu Gunſten der von den 
Unterlhanen des heil. Stuhls en Reformen in der Ver⸗ 
waltung ſtimmten. Se. Em. hinterläßt ein bedeutendes Vermoͤ⸗ 
gen. Was man aus der Hauptſtadt erfahrt, iſt nicht fehr ermu⸗ 
thigend. Viele Kardinaͤle ſetzen jeder den paͤpſtlichen Unterthanen 
zu machenden politifchen Kongeljion den lebhafteſten Widerſtand 
entgegen, und dieſer ſcheint bis jetzt den guten Willen des Pap⸗ 
5 gelaͤhmt zu haben. Ueber die neue Organiſation 2 0% 

enbar ein Schisma; die Abſolutiſten, deren Anzahl unglüdli- 
cher Weiſe groß ift, 57 die von Gott dem Papſte uͤber⸗ 
tragene Macht laſſe durchaus keine Beſchränkung zu, und fie 
wollen, daß man cher alles wage, als eine Veränderung Auge 
Der Egoismus, der in einer ſolchen Sprache liegt, iſt leicht zu 
erkennen, aber es iſt niederſchlagend, daß unter den dortigen Die 
plomatiſchen Reſidenten nicht genug Einſicht ſich findet, um 
durchzublicken. Man verſichert, ſeit der Beſetzung von Ankona 
zeige der ruſſiſche Geſandte dem Grafen St. Aulatre viele Kälte, 
und er unterftüße die Oppoſition der Abſolutiſten, welche insge⸗ 
heim auf den Schutz Rußlands rechnen. Der oͤſterreichiſche Per⸗ 
niſter, bei der Ruhe Italiens mehr intereſſirt, beſteht auf der 


Nothwendigkeit eines Statuts, das unter die Garantie der euros 


ifchen Machte geftellt würde, und weiſt auf die Loka⸗Inſpek⸗ 
Polch des Ritas Sabregondi hin, aus denen hervorgeht, 
in der iebigenp&pflichen dminiſtration biele Keime zu känftigen 
Unruhen liegen, und daß, fo bald die öfterreichifchen Truppen 
bes entfernen müßten, noch ſchlimmete Aufitände als früher aus⸗ 
rechen würden, wenn die päpftlichen Unterthanen ſich in ihren 
gerechten, auf die Verſprechungen des heiligen Vaters gegruͤnde⸗ 
ten Hoffnungen getäuſcht fanden. Man wuͤnſcht, daß dieſe 
Sprache uneigennügiger Weisheit in den Beratbungen zu Rom 
das Uebergewickt erhalte, und hofft, daß Ritter Sabregondi ſich 
bald nach der Hauptſtadt begeben werde, um die gewichtigen 


Worte des Öfterreichifchen Minifterd mit feinen Erfahrungen zu 
unterflüßen 452 


Oeſter reich. 2 
ien, 8. April. Die Boͤrſe war wegen der Nachrichten 
3 Haa re 3 die Fonds fielen merklich 
en der Eilan des Grafen Orloff; man beſorgt, daß 
Feindſeligkeiten zwiſchen Holland und Belgien jetzt unvermeidlich 
eworden fenen, und iſt daher auf die naͤchſten Nachrichten aus 
ken Haag ſehr geſpannt. Sonderbar, daß die aus Paris ge: 
kom menen hoͤhern Fon'snotlrungen keinen pünſtigen Einfluß auf 
die heutige Boͤrſe hatten. Man fuͤrchtet befonders, daß bei dem 
Wiederbeginnen der Feindſeligkeiten Antwerden viel leiden dürfte, 
und da unter Handelsſtand daſelbſt große Vorräthe an Schaaf: 
wolle liegen bat, fo kann dies wohl zur Druͤckung der Kurſe mit⸗ 

gewirkt haben. ER 2 

Wien, vom 10. April. Ein öfterreichifcher Kurier bringt 
von Paris die Nachricht, daß das franzöſiſche Miniſterium In 
die Vorſchlaͤge des roͤmiſchen Stuhls gewilligt, und ſich bereit: 


willig erklaͤtt habe, Ankona zu räumen, fobald es der Papſt 
wuͤnſcht und die Legationen hinlänglich beruhigt find, um die 
Gegenwart fremder Truppen bei hinreichender eigener Militär: 
macht Überfluͤſſig zu machen. Mithin wären für dies mal alle Bes 
forgnifle verſch unden, die man über die unmittelbaren Folgen 
der ſowohl der Weſenheit, als der Ausführung nach, wohl mit 


Recht ſo getadelten Okkupation von Ankona hegen konnte. So⸗ 


bald alſo die fuͤr den roͤmiſchen Staat geworbenen Schweizer⸗ 
Truppen organiſirt ſeyn werden, duͤrften die Franzoſen Italien 


verlaſſen. 
Deutſchland. 


Frankfurt, vom 13. April. Unfere gegenwartige Oſter⸗ 


Meſſe laßt ſich überaus guͤnſtig an. Große Geſchaͤfte find bereits 
n aaren a — in Tuͤchern gemacht worden, ſo 
war, daß ſchleunige Nachlieferungen von Letzteren durch Abſen⸗ 
ung eigener Stafetten nach Verviers ꝛc. von hier aus begehrt 
wurden. 


Hannover, vom 13. April. Se. K. H. der Prinz Adal⸗ 
bert bon Preußen haben heute ar Hannover wieder verlaſ⸗ 
ſen, um die Reiſe nach dem Haag fortzuſetzen. 


Miszellen. 

Die Elberfelder Provinzial⸗Zeitung enthaͤlt Fol⸗ 
gendes: „Gleich den Antwerpnern wollen jetzt die Amſterdamer 
Kaufleute ebenfalls eine Eiſenbahn anlegen, von Amſterdam nach 
Coͤln. Der Weg iſt eben, und der Rhein hat bis Coͤln nur 187 
810 Steigung. Allein die Antwerpnet Kaufleute muſſen durchs 

ebirge gehen, weil ſie unmittelbar Hollaͤndiſches Gebiet berüh⸗ 
ven müſſen. Edin ift von Amflecdam ungefähr 15 Meilen. In 
olland müffen fie beſondere Damme anlegen, uͤber welche die 
sifenbahnen gehen können; denn die alten Damme ſind zu ſchmal 
ür eine Eiſendahn, da ſeloſt das gewöhnliche Fuhrwerk zu Zei: 
ten herunterſtürzt. Die Koſten betragen auf die Engliſche Mei⸗ 
le, deren 4 auf eine deutſche gehen, 4800 Pfund Sterl, oder 33, 
600 Rel., wenn man das Pfund Sterl. zu 7 Rl. rechnet. Alſo 
auf ein: deutſche Meile 134, 400 Nil. Die Heerſtraßen koſten 


oͤhnlich 25, 000 RE. Wenn man alfo von Amſterdam nach 
An 25 deuſch Mellen rıchnet, fo rs 360, 000 Rtl. 
Be 
tl. oder das Jahr zu tl.; alſo 
ſandlich 18 Rel. 20 Sgr. Ein Holländischer Oberst der Artü⸗ 
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lerle war neulich im Kaiſerlichen Hof zu Conn, um den Rhein 
zu beſeben. Wir haben ſchon 6 Stunden von hier eine Eiſenbahn, 
aber die iſtnur ½ Stunde lang. Sie iſt jenſeits Langenberg 
an der Ruhr, und dient zur Koblenfoͤrderung. Benzenberg.“ 


Weimar. Zu einer der letzten kleineren Befchäftigungen 
Goͤthe's gehört unter Anderen noch die im Februar vorgenom⸗ 
mene kritiſche Durch ſicht von Jouys zur Compoſition für Spon⸗ 
tini gedichtetem lyriſchen Drama „die Athenienſerinnen“, wor⸗ 
über derſelbe, manche zweckmaͤßige Veraͤnderungen angebend, 
ſich in einem mehrere Bogen ſtarken Aufſatze ausführlich ver⸗ 
breitet, der zugleich noch durch einzelne allgemeine Bemerkungen 
über das Weſen der Operndichtung ein näheres Intereſſe gewinnt. 


— 
Ein ſchlechter Schauſpieler zerfiel mit einem Recenſenten 
wegen eines Urtheils des letztern uͤber das Spiel des erſtern, und 
dieſe Zaͤnkerei endigte ſich mit der Drohung des Beurtheilers: 
daß er dem Schauſpieler etwas anthun werde, was er noch 
nie erlebt habe. — „Ei, wos können Sie mir thun?“ — 
Das wird ſich finden, war die Antwort. Mit dieſen Worten 
verließ der Recenſent die Geſellſchaft und ließ nachher den Schau⸗ 
ſpieler durch den Bedienten herausrufen. Dieſer kam. „Nun, 
was wollen Sie von mir?“ — Ich will nur Wort halten, ent⸗ 
egnete jener. Ich ließ Sie herausrufen, das haben 
ie noch nie erlebt. ER 5 


Se. Königl. Hoh. der Großherzog von Heſſen hat zu Gutten⸗ 
berg's Denkmal 50 Louisd or dagegen UA Das Oeftere 
reichiſche und Preußiſche Offizier⸗Corps in Mainz leiſteten be⸗ 
deutende Beitraͤge. 7 


Reichenberg in Boͤhmen, vom 11. April. Seit einiger 
Zeit treibt eine wohl bewaffnete Raͤuberbande in hieſiger Umge⸗ 
end ihr Unweſen. Freitag Abends beſetzten 30 — 40 Mann die⸗ 
er Bande das Haus Don Drei in Gablonz, die Bewo 
ner wurden geknebelt und alle Behaltniffe geöffnet, wo Geld 
oder ſonſtige Koſtbarkeiten verſchloſſen waren. Hrrr Pfeiffer, 
der in feiner Spinnerei war, kam auf 9 Uhr nach Haufe und 
wurde vor denſelben angehalten, er vertheidigte ſich, erhielt aber 
dabei 3 Stichwunden; unterdeſſen gaben die vor den Hauſe 
aufgeſtellten Poſten das Signal zum Abzug. Hr. Pfeiffer be⸗ 
rechnet das, was fie ihm an baarem Gelde nebſt 2 Uhren nritgeo 
nommen, auf 4 bis 5000 fl. C. M. — Ein ähnlicher Fall hatt: 
vor 3 Wochen bei einem Bäder, eine halbe Stunde von hier, 
I dieſem raubten fie 500 fl. C. M. — In Ringelheim bei 
riebland iſt eine Wittwe auf gleiche Art überfallen worden, die 
dabei ihren Tod fand. 5 | 


Warſchau, vom 15. Axril. Geſtern ſtarb hier einer der 
ausgezeichnetſten Poiniſchen Mediziner, der Doktor und Pro: 
ſeſſor der Pathologie und Geſchichte der Medizin in hieſiger Ant 
verfität, Vincenz Scuzuzki. 


olgender Vorfall bildet das 8. Stadtgeſpraͤch in 
aris. Ein junger Mann und ein älterer geriethen auf einem 
affeehauſe am Bouleward des Italiens in Streit. Es kam 
zu einer Ausforderung auf Piſtolen. Als die Parthien an Ort 
und Stelle waren, ſchlug der ältere Mann eine Ausſöhnung vor, 
doch der jüngere wollte nichts davon wiſſen und meinte es ſey 
wohl die Furcht die ihn dazu treibe. Hierauf erhob der Grau⸗ 
kopf fein Piſtol, zielte auf eine über den Hauptern der Duellan 
ten herunterkreuzende Schwalbe, druͤckte ab, und das Thier fi, 


tobt zu Füßen des ju 
felbe. Hierauf begann 
daß mich, da ich den erſten Schuß habe, nicht Furcht, ſondern 
nur Großmuth zu meinem Vorſchlage antrieb. Sie haben jetzt 
die Wibl ob Sie meinem Schuß, den fie, das verbürge ich Ih: 
nen, nicht erwiedern werden, ſtehn, oder 100 Napolonsdo'r 
ür die Cholerakranken zahlen wollen; denn nur unter dieſer Bes 
dingung bin ich noch deb um Uusföhnung bereit.” — Derjunge 
Mann wählte auf Vermittelung der vernünftigen Sekundanten 
nach einigem Zögern das letztere, die Ausſoͤhnung kam zu Stande, 
und der gute Piſtolenſchuͤtz fügte, damit die Vortheile beiderſeits 
ar ebenfalls 100 Napoleonsd'or zu der wohlthaͤtigen 
abe hinzu. 


n Gegners nieder. Jetzt erblaßte ders 


Theater Nachrſch t. 
Dienſtag den 24ſten April. Zum erſten Male: Richards 
Wanderleben. Luſtſpi l in 4 Aufzu gen nach dem Eng⸗ 
liſchen des John Keefe frei brarbeitet. x 
Mittwoch den 25ſten: Dem. Adler, erſte Solotänzerin vom 

Koͤnigl. Hoftheater zu Berlin, wird in einem Divertiſſement 

zum erſten Mal als Gaſt auftreten. 

Jıe Sing-Akademie versammelt sich Sonnabend 
den 28. N ewöhnlichen Lokale; die Elementar- 
Classen werden Montag, den 80. April, wieder eröffnet. 
a osewius, Musikdirektor. 


. Entbindungs = Anzeige. 
Die am Llſten d. M. Morgens um halb 8 Uhr gluͤcklich er: 
folgte Entbindung feiner geliebten Frau, geb. Maſſeli, mit 
einem muntern Knaben, beehrt ſich Agen anzuzeigen: 


v. Bentivegni, 
Pr. Lt. u. Adjut. des 11. Ju Regmts. 
Entbindungs = Anzeige. 

Die heute erfolgte glüdliche Entbindung meiner Frau, von 
einem geſunden Knaben, beehre ich mich Verwandten und Freun⸗ 
den ergebenſt anzuzeigen. 5 

Berun⸗Zabrzeg, den 14. April 1832. 


a arvat, 
Lieut. a. D. und Haupt⸗Zoll⸗Amts⸗Aſſiſtent. 
Todes ⸗ Anzeige. 
1 Verſpaͤtet.) 

Mit inniger Beträbnig zeigen Verwandten, Freunden und 
Bekannten den ſchmerzlichen Verluſt der gütigen Gattin, der 
theuren Mutter und Schweſter, Louiſe Amalie Thomé 

„Langhans, hiermit an. Sie verſchied fanft in Folge 

Waſſerſucht und Lungenlaͤhmung, den 14. April Abends 
10 Uhr nach * — fruͤhern Leiden. 

* e der Allmaͤchtige ihr die viele Guͤte belohnen, welche ſie 
über uns verbreitete. 

Breslau, den 17. April 1832. 

Baurath Langhans, als Bruder. 
ortraitmaler Thomé, als Gatte. 
arie Scholz, als Tochter. i 


Todes ⸗ Anzeige. 5 

Das in der Nacht vom 21ſten zum 22ſten d. M. nach einem 
tägigen Krankenlager, in dem Alter von 12%, Jahren erfolgte 
Ableben unſerer geliebten Tochter Clementine, an einem ner⸗ 
vöͤſen Catarrhalfieber, zeigen wir Freunden und Bekannten hier⸗ 
durch an und bitten um ſtille Theilnahme. 

er Banco:Sınjal Lauer und Frau. 
Breslau, den 23. April 1832. 8 
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Ueltere: „Sie ſehen jetzt, mein Herr 


N Todes⸗ Anzeige. 

Heute Morgen um 11 Uhr reubte uns der Tod unſern guten 
frommen Sohn und Enkel, den Gymnaſiaſten Oskar, in einem 
blühenden Alter von 13 Jahren, nachdem er 15 Wochen marter⸗ 
voll am Gliedſchwamme gelitten. Dieſe — Anzeige wid⸗ 
men allen guten Freunden und Bekannten, mit der Bitte um 
ſtille Theilnahme: 

Rybnick, den 17. April 1882. 3 2 
Dr. A. Kremſer, Koͤnigl. Kreis⸗Phyſicus, 
Jeanette, geb. Pohl, 
als Eltern. 
Cajetan Pohl, 
Francisca geborne Alfcher, 
als Großeltern. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Das am 20ften d. M. in einem Alter von 56 Jahren erfolgte 
Ableben ınferd Bruders und Schwagers, des hiefigen Erbſaſſen, 
Coffetier Johann Carl Krauſe, machen wir unſern An⸗ 
verwandten und Freunden hiermit b kannt - 

Altſcheitnig, den 23. April 1832. 

Gottlieb Krauſe, als Bruder. 
Louiſe Krauſe, 8 Hoffmann, als 


weſter. 
Samuel Hoffmann, als Schwager. 


. 


5 sie nr Lackirer, 
oder vollſtaͤndige und praktiſche Anweiſung, wie alle 
Lacke und Firniſſe nicht allein gehörig Aber, an 
auch aufzutragen und zu poliren ſind. Se einer Anwei⸗ 
ſung zu Farbenbereitungen und der Kunſt, in kur⸗ 
er Zeit die Glas malerei zu erlernen. (Von J. C. 
Müller in Landau. Aus dem Nachlaſſe des Verfaſſers, mit 
einem Nachtrage von andern, zum Lackiren und Vergolden, 
wiſſenswuͤrdigen Dingen, und G. D. Meyer's Lackir⸗ 
kunſt c, welche ſeither nur um theure Preiſe, als ein Ge⸗ 
heimniß, verkauft wurde, herausgegeben von A. F. Geisler.) 
Preis 20 Sgr. 
Zu haben im Central⸗Comptoir für Literatur in Leipzig 
und in der Buch⸗ und Muſikhandlung von F. E. C. Leu⸗ 
ckart in Breslau. : 


Bekanntmachun . 
wegen eines Brennbolz⸗Verkaufs. 


Es ſollen R 
1) 9 Oberförfterei Grudſchuͤtz im Jagen 39 der Gros 


i ide . 
ches 21 Klaftern Kiefern 


h — 
und 
2) in der Oberfoͤrſterei Dembio a 
Ei „ m Chronſtauer Floͤßbache 
ur Klaftern Birken 7 
. den Meiftbietenden „ wozu ein 
den 8 Mai c., 6 
anberaunst ll, Tabel wan Mnueäden, ſih an ben 
age erumgBhauf. 


Leibholz, und 
Aste = 


gedachten Tage Vormittags 10 Uhr auf dem Regi 


eſelbſt einzufinden und ihre Gebote a Die Bedin⸗ 
e ee 
5 enden en. eder ehen, 
und werden auch noch — —— bekannt gemacht werden. 
Oppeln, den 30. Maͤrz 1832. : 
Königliche Re n 
Abtheilung für Domainen, Forſten und directe Steuern. 
i enn 3 
Das im Schdnauf — Kreiſe gelegene Gut Vorder⸗Mochau, 
den Ober⸗Amtmann Samuel Gottfried Leupoldſchen Erben 
gehörig, foll im Wege der nothwendigen Subhaſtation verkauft 


n. 
ie gerichliche Taxe deſſelben betraͤgt 
Die gerſchch kr. 3 Sgr. 4 hf. 
Die Bietungstermine ſtehen 
am 25. November d. J., 
am 28. Februar k. J., 
und der letzte Termin 
1. Juni k. J., 


am 
Vormittags um 10 Uhr an, vor dem Königlichen Ober: Lan: 
desgerichts⸗Aſſeſſor Herrn Korb, i ien: Zi 
Ober⸗Landesgericht Ya F 
Zahlungsfaͤhige Kaufluftige werden hierdurch aufgefordert, in 
dieſen Terminen zu erſcheinen, die Bedingungen des Verkaufs 
zu vernehmen, ihre Gerote zum Protokoll zu erklären und zu ge⸗ 
wärtigen, daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden, 
wenn keine geſetzliche Anſtaͤnde eintreten, erfolgen wird. 
Die aufgenommene Taxe und die Subhaſtations⸗Bedingun⸗ 
gen koͤnnen in der Regiſtratur des Ober⸗Landesgerichts ein⸗ 
ehen werden. > 
Breslau, den 18. Juli 1831. 
Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Landes⸗Gericht von Schleſien. 
Falkenhauſen. 
Betkanni machung. vo 
Nachdem der ie eee Johann Ru⸗ 
dolph Friedrich Foͤlkel hierſelbſt durch das Erkenntniß erſter 
Frede publicato den 27. März 1832 für einen Verſchwen⸗ 
der erklärt und unter vormundſchaftliche Aufficht geſtellt worden 


ift, fo wird dies hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
@ ö 


damit demſelben ferner kein Credit ertheilt werde. 
Breslau, den 13. April 1832. 
ericht von Schlefien. 
alkenhauſen. 


Koͤnigl. Preuß. N 
ictal-Citation 


E d . 
des ausgetretenen Cantoniſten Ernſt Auguſt Gottlieb 

Auf Steiner aus Brieg. 

uf den Antrag des Königlichen Fiskus wird der Tiſchler⸗ 

— Fynſ Augufi Gottlieb Steiner aus Brieg, 

we — ſich aus feiner Heimath ohne Erlaubniß entfernt und 

ſeit Rc bene bei den Kanton⸗Reviſionen nicht geſtellt hat, 

Fadurch ee Wochen in die Königlich Preuß. Lande 

Zu feiner Verantwortung ift ein Termin auf den 12ten 

Juni 1832 Bormirtag um 10 Uhr vor dem Küng. Ober: 

ee eee e eee e 

Ni borgelaben wird. worden, wozu derſelbe hier: 

Sollte Provokat in dieſem Termine ſich nicht melden, fo 

wird angenommen werden, daß vr ausgetreten fey, um ſich dem 
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Kriegsdienſt zu entziehen, und auf Konfiscation feines geſamm⸗ 
ten l auch kuͤnftig ihm etwa 2 Dir 
moͤgen s erkannt werden. 
Breslau, den 16ten Februar 1832. 
Koͤnigl. Preuß. O 1 von Schleſien. 
a 


lkenhauſen. 


Bekanntmachung. 

Das auf dem Matthias⸗Elbing Nr. 9. und 10. des Hppothe⸗ 
kenbuchs, neue Nr. 14 belegene Haus, dem Branntweinb:enner 
Schmidt gehörig, ſoll im Wege der nothwendigen Subhaftation 
verkauft werden. Die gerichtliche Taxe vom Jahre 1832 be⸗ 
trägt nach dem Materialienwerthe 5386 Rtlr. 16 Sgr., nach 
dem Nutzungsertrage zu 5 Prozent aber 3141 Rtlr. 23 Sgr. 4 Pf. 
und nach dem Durchſchnittswerthe 4264 Rtlr. 4 Sgr. 8 Pf. 

Die Bietungs Termine ſtehen 
am 29. Mai, Vormittags um 10 Uhr, 
am 10. Auguſt, Vormittags 10 Uhr, 
und der letzte ; 
am 6. November, Nachmittags um 4 Uhr 
vor dem Herrn Juſtiz⸗Rath Freiherrn v. Amſtetter im Par: 
Keen alten Nr. bel fe dene an 155 6 
ahlungs= und beſi e Kau e werden hierdurch auf⸗ 
> I biefen Keinen zu ae. ihre Gebote zum 


rdert 
Sofort zu erfären, und zu gewärtigen, daß der Zufchlag an 


den Meiſt⸗ und Beſtbietenden, wenn keine geſetzlichen Anftände 
eintreten, erfolgen wird. 
Die gerichtliche Taxe kann beim Aushange an der Gerichts⸗ 
ftätte eingeſehen werden. 
Breslau, den 4. April 1882. 
Das Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hiefige Reſidenz. 
v. Blankenſee. 


— 


Edictal⸗ Citation. 
Von dem Königlichen Stadtgericht Peine: Reſidenz iſt In 
r. 


aber die weilere vesotliche 
Einleitung der Sache zu —— wogegen die Aus bleiben⸗ 


Mangel der Bekanntſchaft die Herren Justiz ⸗ Comm ſſarien 
Pfendſack, Weimann, und Hahn en Uran 
Dee ihre und das Be 

ſelben anzugeben, und die etwa vorhandenen fchriftlichen Be⸗ 
weismittel beizubringen, de 


ren Forderungen nur an 
ſich meldenden G aͤubiger von 
möchte, werden verwieſen 
Breslau den 21. März 1832. 8 
Koͤnigl. Preuß. Stabt-Gericht hieſiger Reſidenz. 
v. Blankenſee. 


Public and um. . 
7 In Betreff folgender, im hieſigen Depoſito befindlicher 
taſſen: > 
a) der für die verehelichte Schuhmacher Thierfeld, Chri⸗ 
ſtiane geb. Tietze verehelicht geweſenen Seidelmann 
beponirten 4 Rtlr. 2 Sgr. 2 Pf. 
bh) der, für die Wernerſche, näher nicht bezeichnete, Cura⸗ 
tel, beim Stadt⸗Gericht zu Kupferberg deponirten Maſſe, 
aus einem Hypotheken⸗Inſtrument von 10 Rtlr. 19. Sgr. 
und 4 Rilr. 24 Sgr. beſtehend, N 
c) der, fuͤr den Bergknappen Franz Hampel, deſſen Auf: 
enthalt unbekannt iſt, beponirten 1 Rtlr. 28 Sgr. 6 Pf. 
d) das, für den Unter⸗Officier Johann Gottfried Lud⸗ 
wig, fruͤher im öten Reſerde⸗ Bataillon Z’e Compognie zu 
Neiſſe, deponirten Percipiendi aus der Gottfried Hof⸗ 
e Schuldenmaſſe 1 Rtlr. 28 Sgr. 1 Pf. 
etragend, 
werden die Eigenthümer oder deren Erben benachrichtigt, deß 
dieſe Beſtaͤnde bei ferner unterbleibender Abforderung nich Ab⸗ 
lauf von & Wochen, zur allgemeinen Zufliz: Dffieianten Witt⸗ 
wen caſſe, abgeliefert werden ſollen. 5 
Hirſchberg, den 29. Marz 1832. l 
Koͤrigl. Preuß. Land» und Stadt Gericht. 
5 Baumeiſter. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 


Das auf der 3 Nr. 860 des Hppothekenbuchs, neue 
Nr. 42 b.legene Haus, dem Venditor Lüdicke gehörig, Toll 
im Wege der N Subhaſtation verkauft werden. Die 
gerichtliche Taxe vom Jahre 1832 beträgt nach dem Mate⸗ 
rlalienwerthe 5669 Rtlr. 28 Sgr., nach dem Nutzungs⸗Er⸗ 
trage zu 5 Prozent aber 5723 Rtl. 18 Sgr. 4 Pf. und nach 
dem mittlern Durchfihnitt 5696 Rilr. 23 Sgr. 2 Pf. 

Die Bietungstermine ſtehen 

am 27. April, 3 
am 28. Juni 1832, Vormittags 10 Uhr, 
und der letzte 8 5 x 
am W. Auguſt 1832, Nachmittags um 4 Uhr, 

vor dem Herrn In dae Blumenthal im Parteien⸗ 
zimmer Nro. 1 des Königlichen Stadtgerichts an. Zahlungs: 
und beſitzfaͤhige Kaufluſtige werden hierdurch aufgefordert, in 
dieſen Terminen zu erſcheinen, ihre Gebote zum Protokoll zu 
erklaren, und zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ 
und Belibietenden, wenn keine geſetzlichen Anſtaͤnde eintreten, 
erfolgen wird. Die gerichtliche Taxe kann beim Außhange an 
der Gerichtöftätte eingeſehen werden. 5 
Breslau, den 6, Februar 1832. 

. t hi 


Koͤnigl. Stadtgericht hieſiger R iden 
v. Blauken ee. 5 
a Auction. — 


Es ſollen om 25ften d. M. Vormittags um 9 Uhr und 
Nachm. um 2 Uhr, im Keller des Maria⸗Magdalenaiſchen 
Gymnafiums auf der Schuhbrücke, die noch vorhandenen, 
zum Nachlaß des Weinhändlers Fiedler gehörigen verſchie⸗ 
denen Weine, in Gebinden verſchiedener Größe, jo wie die 
Keller⸗Utenſilien, an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung 
in Courant verſteigert werden. 

Breslau, den 18. April 1882. 

Auctions⸗Kommiſſ. Mannig, im Auftr. des 
Königl. Stadt⸗Welſenamts. 
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Bekanntmachung. 

8 f einer bei uns ſchwebenden Criminal⸗Unterſuchungs⸗Sa⸗ 
che find nachbenannte Sachen als wahr ſcheinlich geſtohlen, deren 
rechtmäßige Eigenthümer noch unbekannt find, in Beſchlag ge⸗ 
nommen worden; und zwar: 

1. Tücher: a., 3 Purpur mit gelben Blumen, b., 3 dunkel⸗ 

rothe mit grünen und blauen Blumen, c., 1 blau baum: 

wollenes mit gelber Seide, mit roth und gruͤner Baum⸗ 
wolle carirtes, d., 1 baumwollenes roth grundiges eben⸗ 
falls roth und gelber Seide carirtes. > 

2. Eine weiß parchnete Unterziehjake. 3. Eine gezogene Ser⸗ 

viitte gezeichnet K. I. I. 4. Eine Serviette gezeichnet 
W. S. 5: Einen grün wollenen rothgeſtreiſten Tiſchtep⸗ 
pich. 6 a., 1 paar wollene Strümpfe gezeichnet N. 2. 
b., ein paar dergleichen N. 4. C., einen einzelnen wollenen 
Strumpf N. 5. d., 1 paar zwirnerne Strümpfe N. 4 — 
7. 15 Halskragen. 8. 5 Vorhemdchen von Cambre. 9. 
en ae: fen. ER Paar A Unterzieb⸗ 

en. 11. zamorehemde gezeichnet 8. N. 2. 3. 4. 5. 
55 12. e Gun N 
5 werden daher iejenigen, welche an vorbe 

Sachen Anſpruͤche machen, hiermit öffentlich Auge ect, fich 
in dem Verhoͤr⸗Zimmer Nr. 9. des hie ſigen Königlichen Inqui⸗ 
ſitoriats, und ſpaͤteſtens zu dem auf den 9. May c. Mittwochs, 
Vormittags um 9 Uhr und Nachmittags um 3 Uhr angeſetztem 
Termine zu melden, und ihre Eigenthums⸗Anſpruͤche auf glaub⸗ 
hafte Welſe zu be ſcheinigen, und nachzuweiſen, widrigenfalls 
nach Ablauf dieſes Termins, uͤber gedachte Sachen anderweitig 
geſeßlich werde verfügt werden. 

reslau, den 18. April 1832. 
Das Königliche Inqufſitoriat. 

Bekanntmachung. 

Am 3l. März d. J. iſt in der Oder hinter der Ziegel⸗Baflien 
ein männlicher Leichnam gefunden worden, welcher, da er bereits 
Ionyeim Waſſer gelegen, ganz eniſtellt und die G. ſichtszuge 
gaͤnzlich unkenntlich geworden. a i 

Er hatte dunkelbraune Haare, war 5 Fuß 6 bis 7 Zog, un: 
ter ſetzter Statur, mit zweinäthigen ſehr zerriſſenen Halbſtlefeln, 
einem Hemoe, langen dunkelblauen Zuchbofen, dunkelb auer 
Weite mit blauen Tuchknöͤpfen, einer weißflanellnen Unterjacke 
bekleidet, die Hoſen mit dunkelbraunen Tua ſlocken geflickt, und 
unten mit einem Zollbreiten Lederſtreifen eingefaßt. 

Da nun die perſoͤnlichen Verhaͤltuſſſe und die Todesurſache 
des Verſtorbenen bisher unbekannt, geb li ben, fo werden diejeni⸗ 
gen, welche hierüber einige Auskunft zu ertheilen vermögen, 
aufgefordert, bei uns ſchleunigſt Anzeige zu machen. 8 

Breslau, den 3. April 1832. 

Das Koͤnigliche Inqufſitoriat. 
Bekanntmachung. 

Das sub Nr. 42. zu Senitz, hieſigen Kreiſes, belegene, dem 
Carl Wilhelm Amſel gehörige, gerichtlich auf 5973 Rihir. 
20 far. 8 pf. abgeſchaͤtzte dreihuͤſize Bauergut, ſoll in den hiezu 

auf den 27ſten Juni, 5 
auf den 27ſten Luguſt, 

ö auf den 27ſten October d. J. 
anberaumten Terminen, von denen der letztere im Gerichts⸗ 
Kretſcham zu Senitz anſteht, im Wege der nothwendigen Sub: 
daſtation oͤffentlich an den Meit » und Beſtbietenden verkauft 
werden, wozu Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. 
Nimptſch den 6. April 1832. : 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 


— 
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Zweite Beilage zu 


Bekanntmachung. 

Nach einer bei dem unterzeichneten Königlichen Inqujfſitoriat 
eingegangenen polizeilichen Anzeige, iſt am Oten April a. c. des 
Abends gegen g Uhr vor dem Haufe Nr. 1. in der kleinen Reiſ ns 

affe vor dem Oderthors eine unb kannte Manns perſon ange⸗ 
allen worden, die eine Anzeige ſelbſt nicht gemacht hat, welche 
aller Nachſorſche deo obngeachtet auch nicht zu ermitteln Er 
fen, und von der bloß fo viel bekannt iſt, daß fie einen blauen 
Mantel angehabt hat. Zur Feſtſtellung des Thatbeſtandes und 
des Verbrechens iſt die Vernehmung des Angefallenen unum⸗ 
gänglich nothwendig; derſelbe wird daher blerdurch öffentlich 
vorgeladen, ſich zu dieſem Behuf binnen 14 Tagen, ſpaͤteſtens 
aber in dem auf den 7ten Mai a. c. Vormittags um 9 Uhr vor 
dem Inquirenten, Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referendarius 
Majunke, anberaumten Termine in dem Inquiſitoriats⸗Ge⸗ 


daͤude hierſelbſt, im Verhörzimmer Nr. 7, ohnfehlbar in Perſon D 


Bu, geftellen, und feine vorſchriftsmaͤßige Vernehmung zu ges 
waͤrtigen. 
Breslau, den 19. April 1832. 

Das Königliche Inquiſitoriat. 


Subhaſtations- Bekanntmachung. 

Das dem Carl Hänel gehörige Bauerguth von einer und 
einer halben Hufe sub Nr. 4. zu Wilſchkowitz, welches gerlcht⸗ 
lich auf 1119 Rthlr. abgeſchaͤtzt worden, ſoll im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation in den hierzu anberaumten Terminen 

den Aten Juni, 
den 2ten Juli und 
den 13ten Auguſt c. Nachmittags 


um 2 Uhr, 
im Geſchaͤſtszimmer des unterzeichneten Königl, Land⸗ und 
Stadt⸗Gerichts verkauft werden. ? 

Zahlungs und beſitzfaͤhige Kaufluſtige werden hierdurch 
vorgeladen in diefen Terminen zu erſcheinen, um die Bedingun⸗ 
gen des zu erfolgenden Verkaufs zu vernehmen und ihre Gebote 
abzugeben, worauf ſie den Zuſchlag des gedachten Grundſtücks, 
wenn fonft kein geſetzliches Hinderniß eine Ausnahme zulaͤſſig 
macht, zu gewärtigen haben. . ; 

Die Taxe kann zu jeder ſchicklichen Zeit in unſerm Geſchäſts⸗ 
a ſowohl als im Gerichtskretſcham zu Wilſchkowitz einge⸗ 

W 
obten, den 17. April 1832. 
Königliches Lande und Stadt⸗Gericht. 


Subhaſtations⸗Patent. 

Die 7 Borganie Neumarkiichen Kreiſes gelegene Scholz 
Schoͤpeſche Bauer⸗Nabrung, welche aus 1 ½ Hube Acker⸗ 
kand nebſt Obſtgarten, Wieſe und Wald beſteht, und gerichtlich 
auf 1992 Rtir. 8 Sgr. 4 Pf. abgefchägt worden, full Behufs 
der Erbes⸗Auseinanderſetzung im Wege der freiwilligen Subha⸗ 
ſtation verkauft werden. j 

Zu dieſem Zwecke ift ein Termin auf den 30. April d. J. 

(Montag) in dem Grichtslokale zu Borganie anberaumt 
worden, zu welchem cautionsfaͤhige Kaufluſtige hiermit unter 


Nro. 96. der Breslauer Zeitung. 


Dienftag den 21. April 1832. 


der Zuſicherung vorgeladen werden, daß der Befibietende mit 
Genehmigung der Erben den Zuſchlag zu 3 1 
Die Taxe kann im Gerichts» Amt und im Kretſcham einge: 
fehen werden. 
Breslau, den 23. März 1832. 
Das Gerichts⸗Amt fur Borganſe. 


eo: arniſch, 
Lehne und Cihan dal Hütten 


daß 
ie beim Port d'epée⸗Faͤhnrichs Examen unbedingt beſte 
1 b int mit dem 30ſten April a. c. ein . Elses 
Zur Aufnahme eintretender Schüler oder Penſionaͤre find täglich 
die Stunden von 11 bis 3 Uhr feſtgeſetzt. 
E. M. Hahn, Doctor der Philoſophie ꝛc., 
am Ringe Nr. 32 (n ben dem goldnen Baum). 

SaSe adden sees 
S „„ Gufts verkauf. ® 
8 Eingetretener Familien⸗Verhoͤltniſſe wegen iſt ein ſehr S 
e angenehm gelegenes Dominial⸗Gut ohnweit Breslau 5 


® 


billig zu verkaufen. Das Nähere zu erfahren auf der 

2 Albrechtsſtraße Nr. 52 im Comptoir. ' ® 

KROHTRPRREFPPRLUVRDVPPIRAUD am 
Drei Reſchsthaler Belohnung. 

Es iſt geſtern — Armband von Granaten, mit 
goldnem Schloß, auf wel eine Roſette von Granaten, 
wahrſcheinlich auf dem Wege nach dem Logengarten, oder 
in der Sandkirche verloren worden. Der ehrliche Finder wir) 
Suche . N25. 1 ern von drei Thalern in de 

andlum € omp. ad ö 
zugeben. Breslau, den Ziften April 1832 3 


— 


Verlorner Pintſcher. g 

Jm vorigen Monat hat mir der am hieſigen Orte ſtationirte 
Gensd arm; meinen 1 Jahr alten Pintſcher, welcher auf den Na⸗ 
men „Brieſche“ hört, mannlichen Geſchlechts und von ſchwarzer 
arbe ift, braune Beine, fo wie auch dergleichen Flecke an der 
chnauze, und nur wenig 1 Ohren hat, bis nach Aus 
ras mitgenommen, wo er ſel 8 5 verloren zu haben vorgiebt. 
Oerjenige, welcher mir dieſen Hund zuruͤckbringt, oder tiber deſ⸗ 
ſen Aufenthalt ſichere Auskunft ertheilt, erhaͤlt Einen Thaler Be⸗ 


lo . 
—— den 19. April 1882. 


Bo er 8 
Wachtmeiſter der Atem Escaßr. 18ten Landw.⸗Rats. 


Anzeige. 
Ein Schreibpult für zwei Personen mit den noͤthigen Schub: 
laden, ein dito fuͤr eine Perſon, mit Schraͤnkchen zum Ver⸗ 
ſchließen verſehen, ferner 2 ſchr große, rau angefirichene Glas⸗ 
huren, die fich zu Entree⸗Fluͤgeln gut eignen, ſo wie eine 6 El: 
len große Jahrmarktsbude, nebſt mehrern großen und Eleinen 

Kiſten, ſtehen billig zum Verkauf. Das Nähere in 5 
der Mode⸗Schnitt⸗Waaren⸗Handlung, am Ringe 

grüne Roͤhrſeite Nr. 83. 


Verkaufs = Anzeige 


Mit gutem Brieger Tonnen: Kalk, welcher ſich beſonders zur 


Seifenſiederei gut eignet, empfiehlt ſich: 
ion 5. G Neumann, Urſuliner⸗Gaſſe Nr. 12. 


. Dffene Dienfte, 
Ein Revier⸗Jaͤger, militairfrei, oder doch nur zum 
zweiten Aufgebot gehörig, welcher ſich mit guten Zeugniſſen oder 
laubwuͤrdigen Empfehlungen, über feine Führung und Brauch⸗ 
barkeit auszuweiſen vermag, der deutſch und polniſch ſpricht, 
und die erforderlichen Kennkniſſe beſitzt, um den Holzverkauf 
nach cubiſcher Berechnung zu betreiben und den Forſt gehoͤrig zu 
cultiviren, kann zu Johannis d. J. in Lubie bei Peiskretſcham 
angeſtellt werden. 


Eine Wirhſchafterin, kinderlos, von guter Geſund⸗ 
heit, der polniſchen Sprache mächtig, mit vortheilhaſten Zeug⸗ 
niſſen oder Empfehlungen verſehen, welche neben den Haus⸗ 
haltungs Geſchäften, auch noch der Viehwirthſchaft und Hof, 
geſinde⸗B.koͤſtigung . vermag, würde zu Johannis 
d. J. in Lubie bei Peiskretſcham eine Anftellung finden, und 
kann dabei auf eine ihrem Stande und ihrer Bildung entſpre⸗ 
chende Stellung und Behandlung rechnen. 5 

Darauf Reflictirende haben ſich entweder perſoͤnlich bis zum 
Sten Mai im Hauſe Nr. 10. auf dem Ketzerberge, oder von da 
ab in portofreien Briefen bei dem Wirthſchaftsamt von Lubie 
zu melden. 

Das Dominium Koberwitz, Breslauer Kreiſes, hat noch 
80 Stuͤck, zur ua vollkommen geeigneter Mutterſchaafe, abs 
ae und koͤnnen ſich Kaufluſtige dieſerhalb an das daſige 

irthſchafts⸗Amt wenden. 


Ein Oecono n, verheirathet und von ſolidem Charakter, der 
1000 Rtl. disponible, ſucht eine Anſtellung als Wirthſchaſts⸗ 
Beamter, und erbietet ſich ſolche ſogleich bei Antritt ſeincs Po⸗ 
ſtens ohne fie in Händen zu behalten, zur Melioration des Guths 
hinzugeben. Der bau Re ectirende erhält nähere Auskunft 
miedebruͤcke No. 8, eine Stiege hoch. 
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8 on Nr 5 
eine fo gut als neue kupferne Braupfanne, 7 Ctr. 87 Pfd. Ges 
wicht, & 10%, Sgr. pr. Pfd. 5 
6 Str. Büͤtenketten A 1 / Sgr. pr. Pfd. 
Mehrere große und kleine Waagebalken nebſt Schalen und eine 
ſehr gute Getreide⸗Reinigungs⸗Maſchine. 
i 8 Biſchof⸗Straße Nr. 3. 


TP:! . 2 ie en Fe 
Am Charfreitag Abend ift in der Eliſabeth⸗Kirche in einer 
ge 55 Bo eine ale 1225 Br 12 an Finder 
K rd erſucht, fie Schmiedebruͤcke in der Weintr 
parterre gefaͤlligſt ih 2 * aube 


Haus = Verkauf. 

In einer lebhaften Provinzial⸗Stadt, wo 
die Anlegung eines guten Gaſthofes Beduͤrf— 
niß iſt, iſt ein dazu geeignetes Haus, nebſt 
Stallungen, großem Garten ꝛc., aus freier 
Hand zu verkaufen. Anfragen in frankirten 
Briefen, mit A. B. K. bezeichnet, beſorgt zur 
baldigen Mittheilung des Naͤheren die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung. 


Auctions = Anzeige. 

Unter den, auf der Schuhbrücke in Nr. 50. zur 
Auction beſtimmten Sachen, befindet ſich auch ein 
guter Mozartſcher Fluͤgel, welcher den 25ſtea Nach⸗ 
mittaz um 3 Uhr vorkommt. 

Pfeiffer, Auctions⸗Commiſſarius. 


a Warnigun 8 

Die Jagd auf meinem Poͤpelwitzer und Cosler Terrain (hier 
nahe bei Breslau) iſt verpachtet. Meine ſaͤmmtlichen Bewohner 
in beiden Dörfern fd inſtruirt, Jedem, welcher ſich nicht über 
die Jagd⸗Ausübung zu legitimiren vermag, mit aller Artigkeit 
das bei ſich habende Schieß ⸗ Gewehr, auch ſogar der lieben Ju⸗ 
gend Piſtolen und Schluͤſſelbüchſen wegzunehmen, und ſich der 
Gelbe iu u teöften, daß ihnen der Werth derſelben in baarem 
elde für Aufmerkſamkeit gegeben werden wird. Auch ſoll es 
mich freuen, wenn in Zukunft Mancher — durch unterlaſſenes 
Reiten auf meinen Dämmen, ſich unausbleibliche Geld⸗Ausgabe 

und Aergerniß erſparen moͤchte. 3 

— Schmid auf Pöpelwitz bei Breslau. 


— — 


e eee 


„Offene Lehrlings⸗Stelle. 8 
Ein junger Menſch, mit noͤthigen Schulkenntniſſen 
6 verſehen, der die fee auen gründlich zu erler⸗ 
nen wünfcht, kann jofort in meiner Handlung ein Unters 
kommen finden. — Die nähern Bedin gen ſind fuͤr 
Auswärtige in portofreſen Briefen zu erfahren bei 
Adolph Bodſtein, 


Nikolaiſtraße, gelbe Marie. 
Breslau, im April — ’ ; 
S N 


* 
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Billige Post -, Canzlei - und Goncept-Fapiere em- 
fiehlt die Steindruckerei von C. G. Gottschling, am 
Ringe Naschmarkt-Seite No. 46. 


Bleich-Waaren 
zur directen Befoͤrderung 85 e Herrn 
er jun. in Hirſchberg uͤbernimmt: 
Tſchentſchee 0 Wilhelm Regner, 
goldne Krone am Ringe. 


Herren ⸗Huͤte a la Figaro 
erbielten fo eben direct Gebrüder Bauer, Ring Nr. 2. 


A 3 5 (höner Garotiner Reis 1 
e Parthie neuen ſehr großkoͤrnigen beſten Caroliner Re 
batanft ich bel 6 @ das Sn 34, Sgr. 1 x 
.A. Hertel, am Theater. 
. 
Eine neue Sendung achten Amerikaniſchen Rollen⸗Portorico 
von gelber Farbe, empfing und offerirt das 7 zu 12 u. 10 Sgr. 


G. Rahner, 
N Biſchofs⸗ Straße Nr. 2. 
ohhuͤte nd z 
len Preiſen, fo wie waſſerdichte Papierhüte, 


Auswahl zu verkaufen, bei a: 
wer Wilhelmine Schumann, Schmiedebruͤcke Nr. 5. 


Friſche Flickheetinge 
und Bricken erhielt und offerirt: IR 
Carl Fr. Praͤtorius, 
Albrechtsſtraße Nr. 89, im Schlutiusſchen Haufe. 


Sο²ο² Y ο‚ r οmn²⁰⁰οαονονοτοο ο 
Einen friſchen Transport von der anerkannten guten ® 
2 rundgedrehten Strickbaumwolle, in jeder Nummer von 4 
3 bis 1 2fach, empfing und empfiehlt die Strumpf⸗ und ® 
5 Ran : 8 
Nicolaus Hartzig aus Berlin, ® 

D Breslau, Nicolaiſtraße Nr. 3, in drei Ei ® 
ELVDELLLEBLBLEEBLHTLXHPHSLLEBS 
TTT 


Zu verkaufen ſteht eine neue Droſchke mit eiſernen Achſen, 
Scha in — Ei um Gebrauch. Das Nähere beim 
Schmidt Tümler am Sandthor. 


ſind in 


12 Stück Gamellien verfyiedener Art, ſtehen veraͤnderungs⸗ 
5” PapiersHüre, (waſſerdicht) und Strohhüte, ge 
muſterte und erg erhielt 15 905 55 Aunpfichle preiwirdig: 
0 Schneider, Oblauer⸗Straße Nr. 6, 
riſche Flickheeringe 
find mit letzter Poſt noch einmal ER in der Hands 
D 1 en Hertel. 

Ein weißer, auf dem Rücken gefprengter Huͤhnerhund, mit 
hellbraunen Behängen, und ledernen en 25 ſich den 
18. April, Abends, verlaufen. Wer ſolchen beim Hausmeiſter 
im Pokoi⸗Hof abgiebt, erhält eine Belohnung. = 


Beamten. 


in den neuften Formen, und zu den moͤg⸗ 


Unterfommen » Gefud. 


Ein ſehr tuͤchtiger Wirthſchaftsbeamter in den kraftvollſten 
Jahren, Bache au ſehr bedeutenden Herrſchaften ſervirte, die 
Dekonomie, nach allen ihren Verwaltungsanten, fo wie auch die 
mit der Landwirihſchaft verbundenen techniſchen Branchen prak⸗ 
tiſch zu beforgen verſteht, iſt wegen Guts verpacht außer Tätige 
keit verſetzt, und ſucht ein anderweiles baldiges Unterkommen. 
Nicht allein die wohlerworbenſten zur Einſicht bereit liegenden 
Dienſt⸗Atteſte, als auch das Jeugniß hochachtbarer Männer, 
verbürgen genügend die moraliſche und amtliche Tuͤchtigkeit jenes 
Nähere Auskunft ertheilt der Buchhalter Müller. 
in der Expedition der Bresl. Zeitung. 


Ein ganz neuer Piſtoriusſcher Branntweinbrenn⸗Apparat, 
neueſter Konſtruktion, beſtehend in einer Blaſe mit niedrigem 
Helm, ein Vorwaͤrmer, zwei Becken, zwei Schlangen und Zus 
behoͤr, aus der Albrechtſchen Kupferwaaren⸗ Fabrik zu Berlin, 
5 u verkaufen bei Agent Büttner und Sohn in Breslau, 

iſchossſtraße Nr. 10. 


Zu vermiethen. 
Drei Stuben nebſt Kuͤche und Alkove, in dem ehemals 


Mittmann u. Beerſchen Haufe, Schweidnitzer Straße Nr. 28 
und Termino Johanni, noͤthigenfalls Oſtern d. J., zu beziehen. 


Zu vermiethen. 


Das in Pilsnitz dicht an der Brucke fo freundlich belegene 
bequem eingerichtete Wohnhaus iſt zu vermiethen; daſſelbe be⸗ 
ſteht aus 6 Zimmern, Speiſe⸗Gewoͤlbe, Kellern, Küche, Boden⸗ 
Gelaß, Pferdeſtall nebſt Zubehoͤr und Wagenremiſe. Der 
Miether kann zu feinem Vergnügen den ſchatkenreichen Garten 
benutzen. Naͤhere Nachrichten bei dem Unterzeichneten. 

f Ferd. Scholtz, Buͤttnerſtraße Nr. 6. 


Zu vermiethen und Michaeli zu beziehen Parade⸗Platz Nr. 11 
eine Wohnung im erſten Stock, fo wie ein Gewölbe, Blü 
platz: Seite, bald oder zu Johanni zu vermiethen; auch iſt über 
den Wollmarkt, zur Wolle einzulegen, ein Gewoͤlbe und ein Kel⸗ 
ler zu haben; desgleichen zwei Stuben nebſt Keller, zu Johanni 
im zweiten Stock. u 5 


Schweidnitzer⸗ und Junkernſtraßen⸗ Ecke Nr. ö., zum gold⸗ 


nen Löwen iſt eine Handlungs⸗Gelegenheit mit dem dazu Er⸗ 


forder ichen zu vermiethen. Das Nähere bei C. G. E. Scholtz 
daſelbſt. 


: Zu vermietben 
iſt eine angenehme Sommerwohnung in Polniſch⸗Neudorf, jetzt 
Michaelis⸗Straße Nr. 6. Das Nähere zu erfahren Ohlauer⸗ 
Straße Nr. 12. in der erſten Etage. 5 


Zu vermiethen. 

e Nr. 8. parterre 2 große Stuben, Küche und 

Beilaß. 
e Nr. 20. im Aten Stock zwei freundliche 
Stuben und Kuͤche. 
Frierr. Wilh.⸗Straße, Nicolai⸗Thor Nr. 9, den gelheilten 1ften 

Stock nebſt Stallung und Wagenplatz. i 

Der Eigenthumer, Biſchof⸗Straße Nr. 3. 


Bei Graß, Barth und Comp. iſt fo eben erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Geſchichte des deutſchen Kirchenliedes bis auf Luthers 
Zeit. Ein litterar.⸗hiſtoriſcher Verſuch von Dr. 
Heinrich Hoffmann, Profeſſor der deulſchen 
Sprache und Litteratur an der Univerfität Bres⸗ 
lau und Cuſtos der Koͤnigl. und Univ. Bibliothek 
daſelbſt. 8. 13 / Bogen. 20 Sgr. 


Der Herr Verfaſſer hat auch dieſen Gegenſtand mit der ihm 
e e are zu erſchoͤpfen geſucht, und ihn durch die 
vielen eingefuͤgten Ueberbleibſel d. deutſchen Kirchenpoeſie u. durch 
die vielen litterar⸗, cultur⸗ und kirchenhiſtoriſchen Bemerkungen 
8 einem Buche von allgemeinem Intereſſe gemacht, deſſen 

rauchbarkeit durch ein ausführliches Sachregifier und ein voll⸗ 

aͤndiges Verzeichniß aller Liederanfaͤnge noch erhöht wird. Eine 
ehr willkommene Beilage find die Melodieen der vier aͤlteſten 
deutſchen Kirchenlieder aus dem zwoͤlften, dreizehnten und vier⸗ 
zehnten Jahrhunderte, nach den Alteften Liederbüchern mitge⸗ 
theilt von dem Herrn Geh. Obertribunals⸗Rath von Winterfeld. 
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Angekommene Fremde. 


In der gold. Gans: Hr. Lieut. d. eübtow, aus Danzig. 
— In den 2 geld. Löwen: Hr Fieut. Pıhaly, aus Brieg. 
— Im gelb, Baum: Hr Apotheker Scherpe, aus Schweid⸗ 
nig. — Hr. Kaufm. Töpfer, aus Maltſch. — Im weißen 
Adler: Hr. Kanzlei⸗Inſpektor Schmibt, aus Brieg. — Im 
Rautenkranz: Hr. Guttsbeſitzer Teſche, aus Ottmuth. — In 
der großen Stube: Hr. Lieut. Kariet, aus Brieg. 


In weißen Adler: Hr, Oberamtm. Mann, aus Garbendorf. 
— Im gold Schwerdt: Hr. Kaufm. Rhode, aus Lenden. — 
2 a Dt Kaufm. Genſerich, aus Land berg 
lier e Ewig. — pr. Jews. 
lier Roß, aus @örlig, ind, aus Saborwig. — Hr. Jouwe 


In Privat » Logis: Am Ringe No. 23. Hr. Handlungs. 
Buchhalter Hübner, aus Waſtewaltersdocf. — Albeechtsſtraße 
No. 18. Hr. Juſtiz⸗Verweſer v. Uechtritz, aus Mark⸗Liſſa. — 
Hr. Major v. Haugwig, aus Lehnh aus. — Weidenſtraße No, 34. 
Hr. Kapitaln Wallunsky, aus Poſen. — Mathinsſtraße No. 13,7 
Or. Lieut. v. Brieſen, aus Koberſchein. — Werderſtraße Ro. 11. 
Hr. Salzfaktor Tenzer, aus Brieg. — Wallſtraße No. 20. Fr. 
Kaufm. Adolph, aus Goldberg. — Schmiedebrücke No.s. Hr. 
Referendarius Langenmeyr, aus Schweidnit. 


Wechsel-, Geld- und Effecten- Course in Breslau vom 21. April 1832. 


Preuss. Courant. F Preuss. Courant. 
Wechsel- Course. Briefe. | "Geld. Effecten- Course. 8. | Briefe. ] Geld 
Amsterdam in Cour. . |] 2Mon. | 145%, | — Staats-Schuld-Scheine . . 4 4 —᷑v 
Hamburg in Banco . | vista! 153% Preuss. Engl. Anleihe von 1818.5 — — 
Ditto EE 4 W. — — Ditto ditto von 1822 D 5 — — 
DR to 2 Mon. — 152710 Danziger Stadt -Oblig. in TIr. . — — — 
London für 1 Pf. Sterl. | 8 Mon. | 7— — Churmärkische ditto 4 — — 
Paris für 500 Fr. [2 Mon. — Gr. Herz. Posener Pfandbr. 4 | 98% — 
Leipzig in Wechs. Zahl. . | A Vista | 103 ½ — Breslauer Stadt- Obligationen. 4 - 104% 
Ditte uw eine res M. Zahl — 10255 Ditto Gerechtigkeit ditto „ » 4 91 — 
Augsburg 2 Mon. 10334 A Holländ. Kans et Certificate! — — 
Wien in 20 ITT. [ vista — — Wiener Einl. Scheine — 42½ — 
Ditto 2 Mon. 103 0% — Ditto Metall. Obligationen . | 6 91% —— 
Berlin [ Vista — 997% Ditto Wiener Anleihe 1829 4 | 80% — 
Ditto „ 2935 2 Mon. — 99 112 Ditto Bank- Actien a: 3 2 WERE: — 
Warschau Vista — — Schles. Pfandbr. von 1000 Rtlr. | 4 10455 — 
Ditto 2 Mon. — Ditto dito — 500 — 44 — 105% 
Holland. Rand-Ducaten.. | Stück | 96% | — Ditto dito — 10 —. 4 — Ar 
Kaiserl. Ducaten . . . — — 951% Neue Warschauer Pfandbr. . + 4 83% — 
Friedrichsd’or . » . 100 Ru. 118%, | — Polnische Partial - Oblig.— 55% — 
Poln. Courant . —— 101 ½ ar Disconto 4 4 7 
Getreide- Preiſe in Courant. 
Breslau, den 21. April 1832. 
Hoͤchſter. Mittlerer. Niedrig ſter. 
. ER em . — . — Pf. — RKtlr. — Sgr. — P. 
Gebe: — Rtlr. — Sgr. — A 2 . — Rtlr. — Sgr. — Pf. 
Hafer: — Rtlr. 23 Sgr. — . — Rllr. 22 6 Pf. — Ale. 22 Sgr. — . 


